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„Das Lebendige beansprucht nicht Macht,


sondern Geltung im menschlichen Leben.


Es ruht auf den drei Pfeilern


der Liebe, der Arbeit und des Wissens.“


Wilhelm Reich: Rede an den kleinen Mann1


„Niemals sind wir ungeschützter gegen das


Leiden, als wenn wir lieben, niemals hilfloser


unglücklich, als wenn wir das geliebte


Objekt oder seine Liebe verloren haben.“


Sigmund Freud: Das Unbehagen in der Kultur2





1 Frankfurt/M. 1984.


https://beruhmte-zitate.de/autoren/wilhelm-reich/ aufgerufen am 10. Juli 2022.


2 Frankfurt/M. 2009.


https://www.freud-museum.at/de/zitate aufgerufen am 14. Juli 2022.





Introduktion:


Romantische Liebe


An den Anfang meines Vorwortes möchte ich sieben Ergebnisse stellen, die für die beiden Begriffe von einer Suchmaschine am 7. Juli 2022 geliefert wurden.


„Romantische Liebe stellt eine der tiefsten emotionalen Erfahrungen dar, die aber für die Verliebten oft schwer zu erklären ist. Erklärungen scheinen sogar der Liebe zu schaden, weil die Erwähnung von Gründen, warum die Nähe einer geliebten Person gesucht wird, im Ergebnis zu weniger Zuneigung führt.“3


„Romantische Revolution: Wie die Liebe in die Welt kam.“4


„Romantische Liebe ist sexuelle Liebe.“5


„Kaum noch jemand glaubt an die romantische Liebe.“6


„Der Mythos romantische Liebe – mehr Fluch als Segen. (…) Die Wunschvorstellung der romantischen Liebe ist ein ziemlich „alter Hut“.


Sie entwickelte sich hauptsächlich aus der Tatsache, dass früher fast alle Ehen aus wirtschaftlichen Motiven und nicht aus Liebe geschlossen wurden. Da lag es nahe, dass sich Menschen von der -meist unerreichbaren-Vorstellung, irgendwo gäbe es für jeden die ganz große, einzige Liebe sehr angesprochen fühlten. Seit Jahrhunderten ist sie deshalb auch ein beliebtes Thema in unseren Klassikern der Literatur. (…)“7


„Das romantische Liebesideal (die Wurzeln romantischer Liebessehnsucht). Die romantische Liebe erhöht den Anderen zum Ideal und versetzt die Liebenden in eine Welt, die durch die Intensität ihrer gegenseitigen Empfindungen lebendiger, leidenschaftlicher, sinnlicher wird. Sie ist ein Akt der Hingabe und Verehrung, die schicksalhafte Bestimmung zweier Seelenverwandter füreinander. Aus dem Glauben, dass es den idealen Partner mit der denkbar größten geistigen, körperlichen und seelischen Übereinstimmung gibt, resultiert die Pflicht, nach diesem/dieser Einzigen zu suchen. Eine derartige Liebe existiert vor allem um der Liebe selbst willen.“8


Romantische Liebe ist nach heutigem Verständnis also „eine der tiefsten emotionalen Erfahrungen“, „sexuelle Liebe“, „mehr Fluch als Segen“, an die aber „kaum noch jemand glaubt.“ In meinen Lesungen und Vorträgen weise ich gerne darauf hin, dass unsere Vorstellungen von romantischer Liebe kaum etwas mit der Liebe in der Zeit der Romantik gemein haben. Aus einem der Anhänge, den Kurzbiografien, lässt sich erahnen, wie unterschiedlich sich Liebe und Sexualität in den Verbindungen darstellten. Es gab Beispiele der einen großen Liebe, glücklich oder unglücklich, arrangierte und aus Vernunftsgründen eingegangene Ehen, es gab Liebschaften und Konkubinate, Scheidungen und Verbindungen mit großen Altersunterschieden. Und diese keineswegs nur in der Konstellation alter Mann und junge Frau. Gerade die Romantiker bevorzugten ältere Frauen. Schelling mag als Beispiel dienen, der zuerst mit Caroline Schlegel verheiratet war, die zwölf Jahre älter war als er, und nach deren Tod mit der elf Jahre jüngeren Pauline Gotter, der Tochter von Carolines bester Freundin.


Für diesen Essay habe ich mir fünf Autoren der romantischen Epoche herausgesucht, die sich mit der Liebe, der Erotik und der Sexualität schreibend auseinandergesetzt haben: Franz von Baader, Karl-Friedrich Forberg, Basilius von Ramdohr, Friedrich Schleiermacher und Zacharias Werner. Dabei will ich betonen, dass die Schriften, die ich zitiere, nicht ihr unbedingt Hauptwerk darstellen. Darüber hinaus werden diese fünf Figuren, außer Schleiermacher vielleicht, eher als Randfiguren der literarischen Romantik gesehen; diese Fünf standen aber, wie man sehen wird, in den meisten Fällen in intensivem Kontakt, beziehungsweise in Auseinandersetzung mit den Romantikern. Ich glaube dennoch, dass in den zitierten Passagen sehr deutlich wird, was das Phänomen der romantischen Liebe, wie sie am Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts im Leben wie in der Literatur empfunden wurde, ausmacht.


Die Bausteine, aus denen die Gedankengebäude9 errichtet wurden, sind nach meiner Einschätzung einerseits Religion, Philosophie und Mystik, andererseits Liebe, Erotik und Sexualität. Trivial. Viermal tri viae: einmal die roten, dann die blauen und schließlich die horizontalen Begriffe: blau-rot-blau und rot-blau-rot. Außerdem haben wir die Oppositionen: Religion/Sex, Philosophie/Erotik. Liebe/Mystik dagegen sind im Idealfall Ergänzungen. Denken kann man sich zudem die Opposition Gefühl/ Verstand (emotio/ratio), und genau da steht ja die Romantik, im Übergang von der reinen ratio der Aufklärung hin zu einer Weltanschauung, die emotio, das Gefühl der Menschen in ihre Überlegungen mit einbezieht, weil der Mensch nun einmal nicht nur Verstand ist. Wobei man gelegentlich daran zweifeln kann, ob die Menschen überhaupt Verstand haben, sich ihres Verstandes bedienen. Vernünftig sind Kriege nicht, wenn man bedenkt, wie viele Menschen geopfert werden, wie viel an geistiger und materieller Energie verschwendet wird.
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Bei meinen Recherchen bin ich auch auf ein Buch von Dorothy Tennov mit dem Titel „Über die romantische Liebe“10 gestoßen. Der Begriff limerence, deutsch Limerenz, ist ein von Tennov geschaffener Neologismus, ein Wort also, das keine Etymologie aufweisen kann. Hier wird die Limerenz, die romantische Liebe, als ein völlig unterschiedliches Phänomen zu normaler Liebe und Sexualität analysiert. Tennov hat Studien und eine ganze Reihe von Befragungen über mehrere Jahre hinweg unternommen und bezieht sich zudem auf literarische Beispiele. Limerenz ist nach ihr eine Neigung, sich sehr stark in ein Limerenzobjekt zu verlieben, das dann das ganze Denken und Fühlen des Limerenten auf eine Art und Weise bestimmt, die das Leben komplett beherrscht und nicht nur für das Selbstwertgefühl große Probleme bereiten kann.


„So wie einst alle Wege nach Rom führten, so bringen dann, wenn sich Ihre limerenten Gefühle für jemanden herauskristallisiert haben, alle Ereignisse, Assoziationen, Reize und Erlebnisse Ihre Gedanken mit entnervender Regelmäßigkeit auf Ihr LO11. Sie wachen morgens auf, und das erste, was Ihnen in den Sinn kommt, ist das Bild Ihres LO. Sie ertappen sich dann dabei, wie sie im Bett liegen bleiben wollen, um diesem Bild und den Phantasien, die es umgeben und daraus erwachsen, nachzuhängen. Den ganzen Tag geben Sie sich Tagträumen hin.“12


Nichtlimerente Menschen haben keine Vorstellung davon, was Limerenz bedeutet. Allerdings stellen sich die Fälle von Limerenz, die Tennov schildert, sehr unterschiedlich dar. Was zum Beispiel die Dauer angeht, sie geht von kurz und heftig bis zu Jahre lang sich wiederholenden Attacken. Ihre Befragten berichten von erfolgreichen Bemühungen um das Limerenzobjekt, aber auch von erfolglosen und enttäuschenden. Manchmal steht der Sex im Vordergrund, manchmal nur Nähe und Anerkennung durch das Limerenzobjekt und gelegentlich sogar Angst vor der Erfüllung. Tennov berichtet von Menschen, die gewissermaßen dauerlimerent sind und solchen, die Limerenz nur ein einziges Mal erleben.


Ihr Literaturverzeichnis umfasst sowohl wissenschaftliche, psychologische und soziologische Titel, als auch eher literarische. Simone de Beauvoir13 „Das andere Geschlecht. Sitte und Sexus der Frau“14, José Ortega y Gasset15 „Über die Liebe. Meditationen“16 und Stendhal17 „Über die Liebe“18, um nur drei zu nennen. Stendhal war Zeitgenosse der Romantiker, als Schriftsteller aber dem Realismus verpflichtet. Eins seiner bekannteren Werke ist „Die Kartause von Parma“ (1839).


So, wie das romantische Liebesideal um der Liebe


selbst willen existiert, soll auch diese Abhandlung


samt Blütenlese allein ihrem Thema gewidmet sein,


soll nichts beweisen und nichts widerlegen.


Dieses Buch ist die unmittelbare Konsequenz aus meinen beiden zuvor erschienenen Büchern, dem Roman über Caroline Schlegel-Schelling, „Göttern und Menschen zum Troz – Ein Roman mit zahlreichen freien Adaptionen und Modicirungen div. Quellen“ (2020), und der Biografie über August-Wilhelm Schlegel, „Entstelltes Chaos glänzender Gestalten – Die Frauen in August-Wilhelm Schlegels Leben“ (2022). Bezüge zu den beiden Titeln sind, wie man sehen wird, durchgängig vorhanden. Als ich um 2000 herum anfing, mich mit der Romantik zu befassen, zunächst über die Verbindung von Rheinromantik und Landvermessung,19 hatte ich keine Ahnung, dass mich dieses Thema nicht mehr loslassen würde. Aber die Romantik, insbesondere die Früh- oder Jenaer Romantik, ist ein schier unerschöpfliches Reservoir an Themen jedweder Art: und besonders: der Liebe.


„Liebe (über mittelhochdeutsch liep, „Gutes, Angenehmes, Wertes“ von indogermanisch *leubh- gern, lieb haben, begehren[1]) ist eine Bezeichnung für stärkste Zuneigung und Wertschätzung.“20


„Liebe, Bez. für die versch. Formen der gefühlsmäßigen und wechselseitigen Bindung des Menschen, die sich meist im Streben nach Vereinigung bzw. Besitzenwollen und in der Bereitschaft der Hingabe ausdrückt: 1. die auf dem sexuellen Begehren (Libido) beruhende zwischenmenschl. Bindung (griech. eros, lat. amor) mit ihren zahlr. Spielarten; 2. die Kindes- und Elternliebe, die ebenfalls triebhafte Grundlagen (Brutpflegeinstinkt) hat; 3. i. w. S. die allg. und begierdefreie Menschen- und (Nächsten-) Liebe, die in der christl. Ethik von zentraler Bed. ist (griech agape, lat. caritas); 4. im abgeleiteten Sinne die geistige L. zu Werten (wie Freiheit, Wahrheit).“21


„1) liebe, die innige zuneigung eines wesens zu einem andern. erklärungen begegnen bei manchen schriftstellern: liebe aber heiszet auf deudsch (wie jederman weis) nichts anders, denn von herzen einem günstig und hold sein, und alle güte und freundschaft erbieten, und erzeigen. Luther 6, 35b; Julchen. kennen sie denn die liebe recht genau? was ist sie denn? ein rätzel, das niemand auflösen kann — Mag. als wer verstand genug hat, in die natur der dinge zu dringen. die liebe ist eine übereinstimmung zweener willen zu gleichen zwecken. Gellert 3, 59; die liebe als freie aufnahme des willens eines andern unter seine maximen. Kant 6, 405; ist unter liebe das edelste bedürfnis geistiger, vielleicht auch körperlicher vereinigung gedacht, welches die einzelnen in bewegung setzt und, auf die schönste weise, in freundschaft, gattentreue, kinderpietät und auszerdem noch auf hundert zarte weisen befriedigt und lebendig erhält. Göthe 45, 322; alle liebe bezieht sich auf gegenwart; was mir in der gegenwart angenehm ist, sich abwesend mir immer darstellt, den wunsch des erneuerten gegenwärtigseins immerfort erregt, bei erfüllung dieses wunsches von einem lebhaften entzücken, bei fortsetzung dieses glücks von einer immer gleichen anmuth begleitet wird, das eigentlich lieben wir, und hieraus folgt, dasz wir alles lieben können was zu unserer gegenwart gelangen kann; ja, um das letzte auszusprechen: die liebe des göttlichen strebt immer darnach sich das höchste zu vergegenwärtigen. ganz nahe daran steht die neigung, aus der nicht selten liebe sich entwickelt. sie bezieht sich auf ein reines verhältnis, das in allem der liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen forderung einer fortgesetzten gegenwart. 49, 17;“22


Wem es nicht aufgefallen sein sollte: Im Knaur ist die Rede von Kindes- und Elternliebe; aber an keiner Stelle, und das über die Jahrhunderte hinweg, ist von Mann und Frau die Rede, noch nicht einmal von Geschlecht, nur von Menschen und Wesen.23


Es gibt eine weitere Publikation von Sebastian Foltin aus dem Jahre 2020, die den Titel „Romantische Liebe im Licht neuer Naturphilosophie“ trägt, die einer eingehenderen Erörterung wert ist. Hier wird womöglich das geleistet, was Precht sich vorgenommen hatte, eine umfassende Darstellung der Liebe aus Sicht der verschiedenen Wissenschaftsbereiche, aber vor allem aus Sicht der Philosophie und Neurologie. Foltin gibt zwar einige Hinweise, dass die Romantische Liebe zu anderen Zeiten, an anderen Orten und in anderen Kulturen vorkomme, aber man kann Zweifel daran haben, dass diese Einzelbeispiele dazu berechtigen, bei der Romantischen Liebe von einem globalen Phänomen zu sprechen.


Mit dem Bezug zur Naturphilosophie stellt Foltin eine direkte Verbindung zur Romantik her, nämlich zu Friedrich Schelling. Dieser taucht jedoch nicht in Foltins Literaturliste auf. Auch keiner meiner fünf Autoren. Lediglich Friedrich Schlegels „Lucinde“ und Schleiermachers Platon-Übersetzung sind gelistet. Darüber hinaus gibt es an Primärliteratur einige Goethe-Titel, den Werther oder die Wahlverwandschaften etwa, und Wagners „Tristan und Isolde“; Shakespeare natürlich mit „Romeo und Julia“. Foltin zitiert aus Prousts „Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“, als ob der 1871 geborene Franzose ein deutscher Romantiker gewesen wäre. Foltin hat Musik, Biologie und Philosophie studiert, eine sehr interessante Kombination; Literaturwissenschaft ist jedoch nicht sein Metier.


In Abgrenzung zum Platonschen Konzept von Eros, Philia und Agape schreibt er: „Weder Eros noch Philia nach Agape entsprechen der Romantischen Liebe, wie ich sie in meiner Abhandlung verstehen möchte. Sie ist nicht so egoistisch wie der Eros, nicht so leidenschaftslos wie die Philia und nicht so allgemein wie die Agape. Sie fließt zusammen aus Teilen des Eros und der Philia – der Liebe im Sinne der Agape hingegen ist sie nicht anteilig.“24


Liest man aber Schleiermacher, wird man sehen, wie sein Denken von Platon beeinflusst wurde. Zur Romantischen Liebe selbst: „Es ist die Ära, in der die abendländische Liebe ihre aus heutiger Sicht entscheidende Prägung erhielt und deren Name und emotive Silhouette sie seither trägt. Es ist die Epoche der Romantik. In einem ersten Abschnitt möchte ich das romantische Ideal der Liebe beschreiben, wie es vor allem die zeitgenössische Literatur formte.“25


Das macht er aber, ohne die Romantiker selbst zu Worte kommen zu lassen, sondern vor allem dadurch, dass er Philosophen wie Comte-Sponville oder Kritiker wie Kierkegaard zitiert. Das ist ohne Frage möglich, es sollte aber im Bewusstsein bleiben, dass es fast ausschließlich Sekundärquellen sind, die hier zu einer Erörterung der Romantischen Liebe herangezogen werden. Dennoch ist dieses Buch durch die sehr umfassende Darstellung für das Thema der Romantischen Liebe außerordentlich ergiebig. Unter dem Aspekt Naturphilosophie.


„Damit verbleibt der Romantiker stets in einer Sphäre der unbeschränkten aber auch unverwirklichten Möglichkeiten. Er könnte diesen oder jenen Lebensweg einschlagen, diesen oder jenen Beruf erlernen, diesen oder jenen Menschen kennenlernen und vielleicht zum Freund oder Geliebten haben. Stattdessen verharrt er in der bloßen Vorstellung dieser Optionen. In seiner Fantasie malt er sich die Möglichkeiten aus und erlebt gleichsam träumend das Glück und Leid, das er erfahren würde, wenn er sich auf die Wirklichkeit einer tatsächlichen Lebensentscheidung eingelassen hätte.“26


Goethes Werther als Beispiel für das Zerstörerische an der romantischen Liebe anzuführen, mag ja noch angehen, aber wäre Goethe dann nicht auch einer der weltfremden Romantiker, die von ihren Möglichkeiten nur träumten?


Nicht nur anhand der fünf hier vorgestellten Autoren werden wir sehen, dass sie ihre Möglichkeiten verwirklicht haben, dass sie hoch interessante Lebenswege einschlugen, dass sie verschiedene Berufe erlernten und (meist) sehr erfolgreich ausübten,27 dass sie viele, viele Menschen kennenlernten, viele Freunde und Geliebte hatten. Akademische Karrieren waren zahlreich, und politisch im Nachgang der Französischen Revolution waren alle; Abstecher in die Politik waren nicht ungewöhnlich, siehe Ernst Moritz Arndt und Friedrich Schlegel, der Legationsrat am Frankfurter Bundestag wurde. August Wilhelm Schlegel jagte mit Graf Bernadotte durch halb Europa hinter Napoleon her, um am Ende siegreich in Paris einzuziehen. Man reiste durch ganz Europa, hielt Vorträge und tauschte sich in Forschungsfragen aus, wurde in Akademien aufgenommen und mit Orden dekoriert; da ist absolut nichts von Weltfremdheit.


Das Bild des weltfremden Romantikers, der nur von seinen Möglichkeiten träumt, sollte nicht nur längst überholt sein: Es ist schlicht falsch.


Anmerkung zu den Fußnoten: In den beiden Vorworten und im Anhang findet man sie jeweils unten auf der Seiten. In den Hauptkapiteln der fünf Autoren, Vita, Werk und Rezeption/Briefe, sind sie der besseren Lesbarkeit zuliebe im Anschluss an die einzelnen Kapitel gelistet.
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Präludium mit Romeo und Julia und dem jungen Werther


„Romeo und Julia sind der Inbegriff der leidenschaftlichen Liebe, sind das Liebespaar schlechthin. Shakespeares Tragödie zeigt die himmlische Ekstase, aber auch die Grenzen der Liebe durch Familie und gesellschaftliche Gegenbilder, die in den männlich dominierten Gruppen der Montagues und der Capulets verkörpert sind. Und nicht zuletzt ist Shakespeares »Romeo und Julia« ein hinreißendes Sprachkunstwerk, ein großes Liebesgedicht in Dramenform.“28


Romeo und Julia sind bekannter womöglich als Adam und Eva, nach biblischer Überlieferung das erste Menschenpaar und die Stammeltern aller Menschen. Ist das nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, dass die Liebe von Romeo und Julia, Sprößlinge der verfeindeten Familien Capulet und Montague, unglücklich endet, nämlich mit dem tragischen Tode, dem Selbstmord der beiden Liebenden? Sind sie gerade deshalb, kinderlos und gerade im Jugendalter angekommen, unsterblich geworden oder wie es in einem Popsong heißt forever young?


Liebe hat den gleichen Impact,


die gleiche fundamentale Wucht


wie die Begriffe Leben und Sterben.


Romeo:


Darf ich dem Schmeichelblick des Schlafes traun,


So deuten meine Träum ein nahes Glück.


Leicht auf dem Thron sitzt meiner Brust Gebieter;


Mich hebt ein ungewohnter Geist mit frohen


Gedanken diesen ganzen Tag empor.


Mein Mädchen, träumt ich, kam und fand mich tot


– Seltsamer Traum, der Tote denken läßt! –


Und hauchte mir solch Leben ein mit Küssen,


Daß ich vom Tod erstand und Kaiser war.


Ach Herz! Wie süß ist Liebe selbst begabt,


Da schon so reich an Freud ihr Schatten ist!


(Fünfter Akt, erste Szene29)
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Shakespeare konnte nicht nur auf die Vorlage von Arthur Brooke zurückgreifen, sondern auch auf eine Reihe großartiger Liebespaare wie etwa Hero und Leander, Troilus und Cressida, Pyramus und Thisbe, Tristan und Isolde, Flore und Blanscheflur, ein Stoff, der u.a. auch von Sophie Bernhardi, geborene Tieck, bearbeitet wurde. August Wilhelm Schlegel, der zeitweise eine Affäre mit ihr hatte, half ihr bei der Herausgabe des Werkes; Schlegel, der ja mit seinen Shakespeare-Übersetzungen wesentlich zum dauerhaften Ruhm des englischen Dramatikers in Deutschland beigetragen hat. Bei seinen Übersetzungen wurde er von seiner damaligen Ehefrau Caroline, verwitwete Böhmer, unterstützt. Außerdem waren an den Shakespeare-Übersetzungen insgesamt auch Ludwig Tieck, dessen Tochter Dorothea und Wolf Heinrich von Baudissin beteiligt.


Wir sollten uns vor Augen halten, dass Stücke von Shakespeare schon sehr früh den Weg auf die Wanderbühnen auf dem Kontinent fanden, von England über Holland und weiter nach Europa hinein. Erste Übersetzungen ins Deutsche bewerkstelligten Andreas Gryphius (Sommernachtstraum, 1658) und Christoph Martin Wieland mit seiner Gesamtausgabe ab 1762, die von Johann Joachim Eschenburg in den Jahren 1775-1777 weitergeführt wurde. 1796 erschien Romeo und Julia als Vorabdruck in Schillers „Horen“ in der Schlegel-Tieck-Übersetzung.


Dass die Aktualität des Stoffes ungebrochen ist, belegen die Präsenz des Stückes auf den Bühnen weltweit und die unendlich vielen Adaptionen. Ich selbst habe noch in den 2010er Jahren das Stück in einem Englisch-Leistungskurs durchgenommen und dabei Filme wie „Shakespeare In Love“ von John Madden, 1998, mit berücksichtigt. Es geht um eine fiktive Liebesgeschichte zwischen William Shakespeare ( Joseph Fiennes) und Lady Viola (Gwyneth Paltrow), die den jungen Dramatiker zu seinem Stück anregt und selbst Ambitionen zur Schauspielerei hegt. Die für einen Film notwendigen Irrungen und Wirrungen einer Liebesgeschichte lasse ich weg, will aber auf den Umstand hinweisen, dass zur Zeit Shakespeares Frauen der Auftritt auf Bühnen nicht erlaubt war, Frauenfiguren also von feminin wirkenden jungen Männern dargestellt wurden. Und so schafft es Viola als falscher Mann in eine Frauenrolle im Stück.


Das Spiel mit den GeschlechterRollen und den Identitäten ist ein ganz wesentliches Merkmal der Romantik und wird in dieser Abhandlung immer wieder thematisiert werden.


Für die Filmindustrie ist das Genre romantic comedy ganz sicher eins der kommerziell ergiebigsten. Diese Filme haben immer ein Happy End, die beiden kriegen sich also am Schluss nach noch so schweren Prüfungen und noch so vielen Hindernissen. Die „Love Story“ von Erich Segal, als Roman 1969 erschienen, die Verfilmung nach dem Drehbuch vom Autor selbst, kam 1970 heraus, endet jedoch tragisch, Jenny Cavalleri stirbt am Ende. Zwar gibt es keine Familienfehde zwischen ihrer und der Familie Oliver Barretts, ihrem Geliebten, dafür sind die gesellschaftlichen Hürden enorm hoch. Die Barretts sind reich und konservativ, die Cavalleri einfache italienische (sic!) Einwanderer.


*


„Goethes Werther ist der wohl berühmteste Fall eines kanonischen Werks der Weltliteratur, das in zwei verschiedenen Fassungen existiert. Die Erstausgabe schrieb Goethe im vollen Schwung des Sturm und Drang. 1787 arbeitete er den Roman noch einmal bis ins sprachliche Detail durch. (…)


Dieser Brief-Roman war eine Sensation. Mit ihm wurde der 25-jährige Johann Wolfgang Goethe endgültig zum Star der Literaturszene. Eine ganze Generation, die individuelles Glück jenseits gesellschaftlicher Beschränkungen suchte, fand sich im Schicksal des unglücklichen Werther wieder – der am Ende zum Selbstmörder wird, weil seine schwärmerische Liebe in dieser prosaischen Welt unerfüllt bleiben muss.“30


„Ich lese in ihren schwarzen Augen wahre Teilnehmung an mir und meinem Schicksal. Ja ich fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, daß sie – o darf ich, kann ich den Himmel in diesen Worten aussprechen? – daß sie mich liebt! Mich liebt! – und wie wert ich mir selbst werde, wie ich – dir darf ich‘s wohl sagen, du hast Sinn für so etwas – wie ich mich selbst anbete, seitdem sie mich liebt!“31


„Was ich von der Geschichte des armen Werther nur habe auffinden können, habe ich mit Fleiß gesammelt und lege es euch hier vor, und weiß, daß ihr mir‘s danken werdet. Ihr könnt seinem Geist und seinem Charakter eure Bewunderung und Liebe, seinem Schicksale eure Tränen nicht versagen. Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlst wie er, schöpfe Trost aus seinem Leiden, und laß das Büchlein deinen Freund sein, wenn du aus Geschick oder eigener Schuld keinen näheren finden kannst.“32


Goethe erzählt die Geschichte nicht einfach in der dritten Person, sondern schafft mit der Briefform, Werther schreibt an Wilhelm, eine erzählerische Distanz, auch weil der Herausgeber sich im zweiten Teil kommentierend an den Leser wenden und das Geschehen so relativieren kann.


Zum einen ist der Briefroman eine sehr frühe Romanform, zum anderen ist das erzählerische Mittel der Distanzierung durch eine Figur, die die Geschichte einer anderen erzählt, die Dokumente auffindet und weitergibt, ein gerade in der Romantik sehr beliebtes erzählerisches Mittel.


------------------------------------------





28 https://www.reclam.de/detail/978-3-15-000005-2/Shakespeare__William/Romeo_und_Julia aufgerufen am 11. Juli 2022.


29 Abb.: Archetypische Liebhaber Romeo und Julia porträtiert von Frank Dicksee (1884) https://de.wikipedia.org/wiki/Liebe#/media/Datei:DickseeRomeoandJuliet.jpg Gemeinfrei, aufgerufen am 14. Juli 2022.


30 https://www.reclam.de/detail/978-3-15-018632-9/Goethe__Johann_Wolfgang/Die_Leiden_des_jungen_Werthers__Erste_Fassung_von_1774_ 11 Juli 2022 Anm.: KDR: Die erste Fassung mit Genitiv-s, die zweite ohne.


31 Brief vom 13. Julius; https://www.projekt-gutenberg.org/goethe/werther/werther.html aufgerufen am 12. Juli 2022. Wenn ich mir die Anmerkung erlauben darf: An Shakespeare kommt das nicht heran.


32 https://www.projekt-gutenberg.org/goethe/werther/werther.html aufgerufen am 11. Juli 2022.





Exkurs: Erzählerfigur, Erzählkonfiguration


Drei Beispiele: „Die Sage von der schläfrigen Schlucht“ („The Legend of Sleepy Hollow“, 1820) von Washington Irving: Irving setzt die häufig von ihm verwendete Erzählerfigur Diedrich Knickerbocker ein, der einen Menschen trifft, der ihm die Geschichte Ichabod Cranes erzählt, wobei mehr oder weniger deutlich wird, dass jener selbst derjenige ist, der nicht gerade als strahlender Held erscheint.


E.T.A. Hoffmanns „Der Sandmann“ (1816) beginnt mit der Wiedergabe eines Briefwechsels, erst dann meldet sich der Erzähler zu Wort und spricht den Leser direkt an und gibt auch seine Eingenommenheit für seinen Freund Nathanael, der am Ende Selbstmord begeht, zu.


Mason & Dixon (1997), der Roman über die beiden Landvermesser des 18. Jahrhunderts von Thomas Pynchon: „Die erste Begegnung zwischen Mason und Dixon fängt wie oben geschildert im dritten Kapitel an. Im ersten Kapitel gibt es den erzählerischen Rahmen, im zweiten einen Briefwechsel zwischen den beiden Vermessern. Und wie sie das erste Mal zusammentreffen, wird nicht einfach erzählt, nein, Cherrycoke, der davon erzählt, war nicht dabei, sondern er kann nur über das berichten, woran er sich erinnert, was die beiden für ihn aus ihren Erinnerungen kramten.“33


Die Brechung, die Distanzierung problematisiert nicht nur den Erzählvorgang und das Erzählte. Was die Romantiker in der literarischen Form liebten, nutzten sie auch im wirklichen Leben und veröffentlichten anonym oder mit Pseudonym. Kritiken und Rezensionen wurden prinzipiell anonym veröffentlicht, auch Schlegels Theaterstück Ion wurde von Goethe in Weimar aufgeführt, ohne dass der Verfasser offiziell bekannt war. Festzuhalten, dass Frauen in der Romantik nicht unter ihrem eigenen Namen veröffentlichen durften, ist absolut richtig, aber nur die halbe Wahrheit, denn es gab sehr wohl solche, die das erfolgreich taten, Sophie von La Roche mit der „Geschichte des Fräuleins von Sternheim“ (1771) oder Mary Shelley mit „Frankenstein Or The Modern Prometheus“ (1818), um nur zwei zu nennen. Dorothea Veit, später Ehefrau von Friedrich Schlegel, machte sich einen Spaß daraus, ihren Roman „Florentin“ (1801) anonym und unter Herausgeberschaft Schlegels zu veröffentlichen, der zu der Zeit noch ihr Geliebter und nicht Ehemann war.


Von Forberg werden wir ebenfalls lesen, dass er den größeren Teil seiner Schriften anonym oder halbanonym veröffentlicht hat, dass es ihm nicht einmal am Lebensende wichtig war, seine Urheberschaft in allen Fällen zu klären. Was sicher dazu beigetragen hat, dass er ein weitgehend Unbekannter geblieben ist.


Das literarische Mittel der gebrochenen, distanzierten und differenzierten Erzählkonfiguration ist kein spielerischer Selbstzweck, sondern thematisiert den generellen Zweifel an dem, was Wahrheit und was Wirklichkeit ist. Noch vor der individuell oft weit auseindergehenden Interpretation und Darstellung von Fakten und Ereignissen, ganz zu schweigen von absichtlich falscher Darstellung, fake news, steht der fundamentale Zweifel an unserer Wahrnehmung. Ist das, was ich sehe, höre, erfahre die Wirklichkeit?


------------------------------------------


Wie bei Romeo und Julia und der „Love Story“ sind Standesunterschiede ein Thema des Werther. Die Tragik schafft Goethe jedoch aus dem Umstand, dass Lotte verlobt ist und ihren Albert auch heiratet. Die beiden sich zunächst platonisch und dann heimlich Liebenden, Lotte und Werther, begehren nicht gegen die Konvention auf, werden aber in einem Moment von ihren Gefühlen überwältigt und geben sich in einem Kuss hin. Werther sieht danach nur den Ausweg des Suizids. An der Stelle tritt der Herausgeber wieder in Funktion, kann er doch, weil Werther nicht unmittelbar nach dem Schuss stirbt, moralisierend kommentieren. Immerhin wurde zu der Zeit, und noch lange danach, Selbstmördern das christliche Begräbnis verweigert, sie wurden praktisch posthum aus der Gesellschaft verbannt.


Auf dem Schreibtisch, an dem man Werther findet, liegt aufgeschlagen „Emilia Galotti“ (1772) von Gotthold Ephraim Lessing. Emilia Galotti begeht Selbstmord aus fremder Hand, sie bringt nämlich ihren Vater Odoardo dazu, sie zu töten: »Gott, was hab‘ ich gethan!«


„Der Selbstmord ist ein Ereignis der menschlichen Natur, welches, mag auch darüber schon so viel gesprochen und gehandelt sein als da will, doch einen jeden Menschen zur Teilnahme fordert, in jeder Zeitepoche wieder einmal verhandelt werden muß.“34


Aus zwei Gründen habe ich den Werther mit in dieses Vorspiel genommen. Der Einfluss auf die Jugend Ende des 18. Jahrhunderts, und nicht nur in Deutschland, kann kaum überschätzt werden. Für die Romantiker um die Schlegel-Brüder waren Goethe und Schiller am Anfang ihrer Karriere von entscheidender Bedeutung, schließlich kamen sie ihretwegen nach Jena. Das Verhältnis vor allem zu Schiller hat sich bald sehr stark abgekühlt, aber das zu Goethe blieb davon fast unbeschadet.


„Ihr [Anm. KDR: Caroline Böhmers] lebendiges Bild von Göthe kömmt mit meinen Vermuthungen und Körners und andrer Erzählungen überein. Meine Liebe zu ihm ist nicht mehr dieselbe. Der Inbegriff seiner Werke ist der Abdruck einer eigennützigen kaltgewordenen Seele. Der Werther, Götz, Faust, Iphigenie und einige lyrische Stücke sind der Anfang eines großen Mannes – es ist aber bald ein Höfling draus geworden.“35





33 Mythos, S. 369f.


34 Goethe: Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 2022 jedoch nicht mehr an englischen Universitäten e. g verhandelt werden darf. Zitiert nach https://d-nb.info/1053635796/34 aufgerufen am 11. Juli 2022


35 Friedrich von Schlegel an August Wilhelm von Schlegel, Absendeort: Leipzig. Empfangsort: Unbekannt  Datum: [November 1792] https://august-wilhelmschlegel.de/briefedigital/letters/view/2174?left=text&right=manuscript&query_id=62cbc885ac91d aufgerufen am 11. Juli 2022.





Benedict Franz Xaver von Baader



Vita


„Franz von Baader war »eine vielseitige und bedeutende Natur« im Sinne Goethes: Philosoph, Mediziner, Bergbaufachmann, Alchymist, Erfinder, Industrieller, Sozialpolitiker, Pionier einer Wiedervereinigung der großen christlichen Bekenntnisse, Vordenker einer Erneuerung des Russischen Reiches aus dem Geist religiöser Weltverantwortung, Vermittler zwischen deutscher, baltischer und slawischer Geisteswelt, Prophet einer »heiligen Allianz« von Proletariat und Priestertum, Interpret und Fortsetzer der Gedanken Meister Eckharts, Taulers und Saint-Martins. Bewundert von Goethe, Novalis, Schelling, Alexander von Humboldt, Hegel, Lenau, Kierkegaard, Hermann Hesse und Ernst Jünger, hat Baader die Philosophie Rußlands von Solojow bis zu Berdajew nachhaltig inspiriert, eine »Ökosophie« mit dem Hochziel einer Integration von Mensch und Kosmos verbreitet und eine visionäre Metaphysik der Geschlechtlichkeit auf androgyner Grundlage entfaltet.“1


Auch wenn es in diesem Essay vor allem um den Aspekt der „Metaphysik der Geschlechtlichkeit“ geht, darf man, denke ich, die so vielfältigen anderen Facetten Baaders, und später auch der weiteren Protagonisten, nicht unterschlagen. Es geht um den Zusammenhang, es geht gewissermaßen ums Ganze. Wie man sehen kann, habe ich mich für eine alphabetische Reihenfolge der Autoren entschieden, was, neben der Neutralität ohne Gewichtung, den Vorteil hat, mit Baader einen typischen Vertreter der romantischen Mobilität in geistiger wie in physischer Hinsicht vorstellen zu können. Einige Themenfelder können so exemplarisch eingeführt werden.


Franz von Baader kam am 27. März 1765 in München zur Welt, wo er auch starb, am 23. Mai 1841. Er war das dritte von dreizehn Kindern; Vater war der „churfürstlich-bayerische Medicinalrath, Leibarzt und Garnisonsmedicus Joseph Franz Baader, und seine Mutter, Rosalie von Schöpf, eine fromme Katholikin (...).“2


Mit sieben Jahren geschah etwas, das Franz Hoffmann „Körperschwäche und Geistesdumpfheit“3 nennt und Kaltenbrunner „einen sonderbaren nachtwandlerischen Dämmerzustand, aus dem er erst nach drei Jahren »beim Anblick der geometrischen Figuren des Euklides, der ihm im Traum in die Hände gefallen war, wie aus einem tiefen Traum erwachte«.“4


Erkrankung wie Genesung stellen sich für uns Heutige einigermaßen obskur dar. Warum träumt ein siebenjähriges Kind von „euklidische[r] Geometrie, also die uns vertraute, anschauliche Geometrie des Zwei-oder Dreidimensionalen […] nach dem griechischen Mathematiker Euklid von Alexandria“5 und kann sogar geheilt werden?


Nach diesem epiphanischen Erlebnis ging es flott weiter, Baader studierte wie sein Vater Medizin und zwar in Ingolstadt und Wien, 1781 bis 1785, und war mit Zwanzig promovierter Arzt: „Als er jedoch zur wirklichen Ausübung der Arzneiwissenschaft übergehen wollte, fand sich, dass ihn die Leiden der Kranken zu sehr angriffen; wesshalb er diesen Beruf wieder aufgab und fortan lediglich Naturwissenschaften betrieb, um sich zum Bergmann auszubilden.“6


1787 besuchte er „zunächst die bayerischen Eisenwerke, Gruben und Hütten, und ging dann auf die von A. Werner geleitete Bergacademie zu Freiberg7 (1788-91). Er traf hier unter Andern auch mit Alexander von Humboldt zusammen, mit dem er nahe Freundschaft schloss, und verfasste einige Schriften über Bergbau und Physik, die zum Theil mehrere Auflagen erlebten.“8


Er lernte hier aber nicht nur Humboldt, sondern auch Novalis kennen, Georg Philipp Friedrich von Hardenberg, der Baader gerne im Kreis der Romantiker gesehen hätte und ebenso im Bergbauwesen Karriere machte; Novalis wurde Mitglied des Salinendirektoriums und später hatte er die Funktion ähnlich der eines Landrats inne, der auch für die geologische Vermessung zustädig war; das alles, ohne das dreißigste Lebensjahr erreicht zu haben. Baader wurde 1807 Oberstbergrat. Baader und von Hardenberg waren jedoch nicht die einzigen Romantiker, die mit dem Bergwerkswesen im Leben zu tun hatten oder sich literarisch damit befassten. Brentano und Kleist wären hier u.a. zu nennen.


Theodore Ziolkowski („German Romanticism and Its Institutions“) „weist deutlicher als die deutsche Literaturwissenschaft darauf hin, dass die Trennung zwischen Brotberuf und Berufung als Künstler gerade für die Romantiker nicht durchweg angenommen werden darf, sondern dass die Arbeit in den Institutionen außerhalb der Literatur genauso wichtig war wie die Arbeit in der Kunst: „In all three cases it is the implicit or explicit assumption that the popular image of the Romantic poet as isolated from „reality“ and incompetent in everyday life is wrong: Eichendorff, Novalis, and Hoffmann were in fact capable professionals in down-to-earth jobs.““9


Down to earth. Abraham Gottlob Werner, 1749 bis 1817, war Mineraloge, Begründer und Hauptvertreter des Neptunismus, dem auch Goethe zunächst nahestand, bevor er sich den Ansichten Alexander von Humboldts anschloss. Im 18. Jahrhundert gab es einen Streit zwischen sog. Neptunisten und Plutonisten.10 Wobei auch Alexander von Humboldt nicht glaubte, dass die sog. Unkelsteine im Rhein bei Unkel vulkanischen Ursprungs sein könnten: „Wer wollte den Hekla und Ätna, den Vesuv und den Tschimborasso an dem Gestade des vaterländischen Rheins erblicken?“11


„Nach dreijährigem angestrengten Fleiss zu Freiberg und nach dem Besuch mehrerer Berg- und Hüttenwerke Norddeutschlands reiste Baader 1791 endlich nach England, nahm dort nach und nach alle bedeutenderen Berg- und Hüttenwerke Englands und Schottlands in Augenschein (…)“12


Am 26. December 1792 schrieb er in Edinburgh in sein Tagebuch: „Der Miss Marie Wollstonecraft Rights of Woman haben mich sehr getroffen. – Noch immer fallen mir Schuppen von den Augen! Aller Missbrauch der Kraft, alle Usurpation muss schlechterdings aufhören in der bürgerlichen Gesellschaft, wenn Tugend in ihr sein und bleiben soll, d. i. Wahrheit. Sie muss zu Trümmern gehen, oder eine neue Organisation empfangen.“13


Zu Rights of Woman gibt es eine Fußnote, die ich hier der besseren Lesbarkeit in den ordentlichen Text übernehme: „Vindication of the Rights of Woman, with Strictures on Political and Moral Subjects. London 1792. – Miss Marie Wollstonecraft war geboren zu London oder in dessen Nähe im J. 1759. Ihre erste Erziehung war sehr vernachlässigt. Allein sie ersetzte diesen Mangel durch fleissiges Lesen und als ihre Mutter ohne Vermögen zu hinterlassen gestorben war, fand sie Kenntnisse und Geschick genug in sich, um in Verbindung mit ihren Schwestern eine Schule zu gründen. Sie eröffnete dieselbe Anfangs zu Islington und verlegte sie dann nach Newingtongreen, wo sie sich das Wohlwollen des Doctor Brice erwarb.


Als im J. 1785 eine von ihr zärtlich geliebte Freundin zu Lissabon gefährlich erkrankt war, verliess sie ohne Zögern ihre Schule, in der Absicht, ihrer Freundin die sorgfältigste Pflege zu widmen. Allein sie konnte bei ihrer Ankunft nur noch das letzte Lebewohl empfangen. Nach ihrer Zurückkunft nach England trat sie als Erzieherin der Kinder in das Haus des Viscount of Kingsborough, Lordlieutenants von Irland. Im Jahre 1786 ging sie nach London und begann schon im folgenden Jahre sich als Schriftstellerin bekannt zu machen, indem sie ihre Gedanken über die Töchtererziehung erscheinen liess. Hierauf übergab sie noch mehrere Schriften der Oeffentlichkeit, wovon die bemerkenswerthesten sind: Vertheidigung der Menschenrechte, Sendschreiben an Edmund Burke bei Gelegenheit seiner Betrachtungen über die französische Revolution, 1790, dann die oben genannte Schrift: Vertheidigung der Rechte des Weibes mit Betrachtungen über politische und moralische Fragen, 1792, in welcher sie die gleichen Grundsätze aussprach, welche schon früher Mistress Macaulay in ihrer Abhandlung über die Erziehung vertheidigt hatte.


Im Jahre 1792 ging sie nach Frankreich, um im Anblick des, wie sie hoffte, aus dem Siege der Freiheit erblühenden Volksglückes die Leiden einer unglücklichen Liebe zu vergessen. Wie sehr fand sie sich in ihren Hoffnungen getäuscht, als sie die Gräuel der Revolution erblickte! Sie musste erleben, dass ihre Freunde, die Girondisten, unter dem Fallbeil schrecklich endeten. Ein amerikanischer Kaufmann, Imlay, flösste ihr eine zärtliche Neigung ein, verliess sie aber treulos, nachdem sie von ihm Mutter geworden war. Sie kehrte voll Verzweiflung nach England zurück und obgleich sie ihre Tochter auf das Zärtlichste liebte, konnte sie doch, von den tiefsten Seelenleiden ergriffen, zweimal den Versuch machen, sich selbst das Leben zu nehmen. Einige Zeit nachher lernte sie William Godwin kennen. Obgleich sie sich Anfangs nicht sonderlich anzogen, gefielen sie sich doch bald nach wiederholter Zusammenkunft, bezogen eine gemeinschaftliche Wohnung und vermählten sich kurz darauf trotz der Geringschätzung, welche sie gegen die Institution der Ehe gehegt hatten. Diese glückliche Verbindung wurde nur zu bald durch den Tod gelöset, indem Marie Godwin, geb. Wollstonecraft, noch in demselben Jahre, am 10. Sept. 1797, an den Folgen einer schmerzlichen Entbindung starb. Von ihren Schriften führen wir noch folgende an: (...)“14


Die Tagebücher von 1786 bis 1793 findet man in Band 11, und die Notizen verfasste Baader in vier Sprachen: Latein, Deutsch, Englisch und Französisch. Auch das typisch für die gebildeten Romantiker.


Die Tagebücher belegen ebenso seine frühe Beschäftigung mit Philosophen wie Herder und Kant und vielen anderen; Jacob Böhme und später vor allem Saint-Martin ergänzten das Tableau. Was August Wilhelm Schlegel dazu veranlasste, Baader „als »Boehmius redivivus«, als wiedererstandenen Jakob Böhme“15 zu feiern. Die Inspirationsquellen sind fast genauso vielfältig und zahlreich wie seine Arbeiten es dann wurden. Nicht nur mit dem Feminismus Wollstonecrafts befasste er sich, sondern auch mit den Schriften Adam Smiths oder William Godwins und der Lage des Proletariats in der beginnenden Industrialisierung.


Dass seine Qualifikation als Bergfachmann in England nicht weniger anerkannt wurde, unterstreicht die Tatsache, dass ihm der Posten des Direktors einer Blei- und Silbergrube in Devonshire angeboten wurde.


Auch Franz von Baaders zwei Jahre älterer Bruder Joseph, Arzt und Ingenieur, war in Großbritannien unterwegs. Ein längeres Zitat soll deutlich machen, wie mobil auch er war, und wie Reisen für zahlreiche und wichtige Kontakte genutzt wurden: „Er benützte daher die ihm bis zum Antritte seiner Stelle in Lancashire übrige Zeit zu einer Reise nach Deutschland und München, ging im Juni 1790 über Hamburg und Hannover nach dem Harz, bestieg den Brocken, ging von da nach Göttingen zum Besuche Lichtenbergs, Kästners etc., kehrte nach Klausthal zurück und reiste über Osterode, Nordhausen, Langensalza, Eisenach, Gotha, Erfurt nach Weimar. Dort wurde er von dem Herzog von Weimar sehr freundlich aufgenommen und verkehrte auf das Angenehmste mit Voigt, Schulz, Göthe, Herder, Wieland etc. Von da reiste er nach Eisleben und nach Halle, in dessen Nähe sich ihm reichlicher Stoff für seine Beobachtungen und Forschungen bot.


Er verkehrte in Halle hauptsächlich mit Gren und Forster. Von da kam er nach Leipzig, und wurde dort von Hindenburg sehr freundlich aufgenommen, reiste über Altenburg und Zwickau nach Schneeberg, stieg bei dem Forstmeister von Lindenau ab und besuchte benachbarte Gruben und Hütten. Endlich langte er über Chemnitz in Freiberg an, wo er im December (1790) mit seinem auf der dortigen Bergakademie studirenden Bruder Franz nach fünfjähriger Entfernung zusammentraf. Nach vergnügtem Zusammensein mit seinem geliebten Bruder verliess er am 21. Januar 1791 Freiberg, ging nach Dresden und von da nach Besuchen bei dem Conferenz-Minister Grafen von Einsiedel und dem Inspector Köhler nach Mückeberg und von da nach Besuch der dortigen Eisenhütte nach Dresden zurück, wo er durch den Besuch seines Bruders Franz (von Freiberg her) überrascht wurde, der gekommen war, um ihm gewisse Nachrichten mitzutheilen, wie es in dem mir vorliegenden interessanten Reisetagebuch Joseph Baaders heisst, die sich Briefen nicht sicher genug anvertrauen liessen und die sich auf die Absicht Franz Baaders, gleichfalls nach England zu reisen, bezogen haben mögen.


Joseph Baader begab sich von Dresden über Sohs, Peterswald, Aussig nach Prag und von da über Pilsen nach München zurück, wo er im Februar 1791 eintraf, nachdem er drei Monate im Harz und vier Monate im sächsischen Erzgebirge zugebracht und dort alle Berg-, Hütten-, und Maschinenwerke besucht und studirt hatte. Schon am 3. Juni 1791 trat er seine Rückreise nach England an. Er nahm seinen Weg über Augsburg nach Mannheim, da er von dort den Schlossergesellen Reichenbach mitzunehmen hatte.“16 Auch er blieb nicht in England, sondern kehrte nach Deutschland zurück.


Franz von Baader lernte in Hamburg Jacobi, den Philosophen, Schriftsteller und Kaufmann, kennen. 1806 begann in München seine Bekanntschaft mit Schelling, der zu der Zeit schon mit Caroline, geschiedene Schlegel, verheiratet war.


Seine Karriere im bayerischen Staatsdienst, also zunächst im Kurfürstentum und ab 1806 im Königreich Bayern, vollzog sich nach seiner Rückkehr aus England von 1799 als Generallandesdirektionsrat über den Oberbergmeister zum Oberbergrat und 1807 Oberstbergrat. Kaltenbrunner findet es „erstaunlich, welchen praktischen Hausverstand und technischen Erfindungsgeist der Adept mystischer Theosophie in Beruf und Verwaltung zeigte.“17 Erstaunlich ist dies aber nur, wenn man die unterschiedlichen Betätigungsfelder für unvereinbar hält. Baader gehörte offensichtlich jedoch zu den Menschen, die Dinge miteinander in Einklang bringen können, die in der Welt der Begriffe unvereinbar scheinen.


Die Begriffe schaffen wir aus unserer Wahrnehmung und unseren Erfahrungen, sie sind also von unseren jeweiligen Lebens- und Zeitumständen abhängig. Aus den Begriffen wiederum bauen wir Gedankengebäude, Theorien und Philosophien, Weltanschauungen und Moralvorstellungen. Werden diese gedanklichen Konstrukte dann auf das wirkliche Leben angewendet, stellt man oft fest, dass etwas nicht passt, dass es knirscht. Das kann nicht anders sein.


Wenn man sich eine sprachliche Äußerungen vorstellt, die in einen Text gefasst wird, der in eine andere Sprache und womöglich ein anderes Medium, Tonaufzeichnung beispielweise, überführt wird und schließlich wieder in einen Text der Ausgangssprache, wird man feststellen, dass der Text nicht mehr viel mit der ursprünglichen Äußerung gemein hat: Übertragungs- oder Reproduktionsunschärfe.


Nimmt man den zeitlichen Abstand dazu, bleibt nur zu konstatieren, dass, wenn wir Liebe sagen, etwas anderes bezeichnet wird, als das, was man um 1800 unter Liebe verstand, selbst wenn sich am Wort in etymologischer und semantischer Hinsicht nichts geändert hat. Deshalb ist es so wichtig, wenn wir der Vergangenheit gerecht werden wollen, herauszufinden, wie man mit dem Wort umgegangen ist, um so eben die Unterschiede zu heute herauszuarbeiten.


Ich plädiere nicht dafür, die Welt und unsere Wirklichkeit nicht mehr begreifen zu wollen, sondern dafür, unsere Begriffe immer wieder an der sich verändernden Welt und Wirklichkeit neu auszurichten.


Baader „entwarf ein neues Verfahren zur Verdampfung der Salzsole im großen.“18 Er war nicht nur Denker und Schriftsteller, Techniker und Erfinder, sondern auch Unternehmer: „Ferner besaß Baader in Lambach im Bayerischen Wald eine Tafelglasfabrik. In zahlreichen chemischen Experimenten entwickelte er hier eine für die Glasindustrie umwälzende Methode, deren Patent die österreichische Regierung 1811 um 12000 Gulden erwarb.“19 Und zwar ersetzte er Pottasche durch Glaubersalz, was wesentlich billiger war, verbrauchte Pottasche doch sehr viel Holz. Während er in Wien mit der Regierung Verhandlungen führte, begann der Kontakt mit Friedrich Schlegel.


„1801 wurde er frequentierendes Mitglied der kurbayerischen Akademie der Wissenschaften philosophischer Klasse zu München und zugleich korrespondierendes Mitglied des „Conseil des Mines“ zu Paris. Die erste Klasse der Königl. Akademie der Wissenschaften zu München nahm ihn 1808 als ordentliches, residierendes Mitglied auf. In demselben Jahre erhielt er den Auftrag, den Münchener Eleven Vorlesungen über Bergbaukunde und Probierkunst zu halten.“20


Finanziell ging es ihm zumindest zu der Zeit recht gut, denn 1812 konnte er sich das Gräfl. Waldkirch‘sche Gut Schwabing bei München kaufen, wo er mit seiner Familie bis zum Jahre 1832 lebte.


1800 war auch für sein Privatleben wichtig, denn er heiratete die aus Prag stammende Franziska von Reisky. Nach ihrem Tode 1835 heiratete er vier Jahre später die fünfundzwanzigjährige Maria Robel. Baader hatte insgesamt fünf Kinder, unter ihnen Julie, die Ernst von Lasaulx heiratete. Lasaulx war 1805 als Sohn des Architekten Johannes Claudius in Koblenz zur Welt gekommen. Ernst Lasaulx betätigte sich als Philosoph und Philologe und auch in der Politik; einige seiner Werke wurden nach seinem Tode von der katholischen Kirche auf den Index gesetzt. Baader21 führte, was kaum überraschen kann, regen, auch brieflichen, Austausch mit ihm.
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„Seine vielfachen Reisen, sein kürzerer oder längerer Aufenthalt in Städten wie, ausser seiner Vaterstadt München, Ingolstadt, Wien, Freiberg, Dresden, Edinburg, Hamburg, Bremen, Nürnberg, Prag, Karlsbad und Töplitz, Berlin, Königsberg, Riga, Memel, Leipzig, Augsburg etc., mussten den aus der Lebendigkeit seines Geistes und der Wärme und Tiefe seines Gemüths hervorquellenden Drang nach Umgang mit Menschen überhaupt und insbesondere mit geistigbegabten Männern und Frauen sehr begünstigen. Hiezu kam, dass er sich frühe der englischen und französischen Sprache bis zur Leichtigkeit im Sprechen bemächtigte, und dass er, unterstützt durch seine angeborene ungemeine Lebendigkeit, die Schönheit und den Adel seiner Gestalt so wie die Kräftigkeit seiner Constitution, auf seinen Reisen jene weltmännische Bildung gewann, die nie auch nur die geringste Spur von Pedanterie in ihm aufkommen liess und ihn befähigte, mit ungezwungenem Anstand und einer auf sich selbst ruhenden Sicherheit in allen Gesellschaftskreisen sich zu bewegen. Auch der italienischen Sprache war er mächtig, obgleich nicht im gleichen Grade wie der englischen und französischen.“22


Der Wiener Kongress 1815 ist der Wendepunkt in der Geschichte Europas, der den kriegerischen Auseinandersetzungen der letzten rund zwanzig Jahre davor ein Ende setzte. Sie hatten mit der französischen Revolution 1789 begonnen und fanden ihre Fortsetzung unter Napoleons Feldzügen. „Merkwürdiger Weise aber finden wir bis dahin noch gar keine Andeutung, dass auf Baader die grossartigen politischen Bewegungen jener Zeit, die französische Revolution so wenig als später die Siege Napoleons, irgendeinen Eindruck auf ihn gemacht oder ihm auch nur eine besondere Aeusserung darüber entlockt hätten.“23


Das ist zwar wirklich merkwürdig, jedoch für viele Menschen der Epoche, die Zeit der Romantik, durchaus nicht ungewöhnlich. Trotz der unruhigen Zeiten mit den vielen, vielen Veränderungen blieben die meisten Protagonisten flexibel und sehr mobil. Nicht nur seine Aufenthalte in England und Schottland haben das bereits aufgezeigt.


Ich möchte zwei weitere Beispiele von Mobilität in der Zeit der Romantik nennen: August Wilhelm Schlegel und Georg Forster: „1754 in Nassenhuben bei Danzig, heute Mokry Dwór in Polen, 1765 erste Forschungsreise nach Russland, er war dort an kartographischen (!) Studien beteiligt, 1766 Übersiedelung nach London, 1772 Weltumsegelung mit James Cook, seine wissenschaftlichen Veröffentlichungen brachten ihm Ehrungen in ganz Europa ein (London, Berlin, Madrid), 1778 Rückkehr nach Deutschland, 1784 Professor im polnischen Wilna, 1788 nach Mainz, 1790 ausgedehnte Reisen mit Alexander von Humboldt, 1793 aktive Teilnahme an der Gründung der Mainzer Republik, 1794 Tod in Paris.“24


Schlegels Lebenslauf in aller Kürze: „Geboren 1767 in Hannover. 1786 Studium in Göttingen. Von 1791 bis 1795 war er Hauslehrer in Amsterdam. Half während dieser Zeit, Caroline, die ihn später heiratete, aus der Festung Königstein im Taunus zu befreien. 1796 bis 1800 lebte er mit Caroline, seinem Bruder Friedrich und dessen Gefährtin und späterer Ehefrau, Dorothea Veit, in der berühmten Jenaer Wohngemeinschaft. 1801 bis 1804 Vorlesungen in Berlin und Verhältnis mit Sophie, der Schwester Ludwig Tiecks.


In Berlin traf er auch Madame de Staël, mit der er wieder als Hauslehrer unter anderem in Coppet am Genfer See lebte und mit der er bis 1817 durch ganz Europa reiste, in Wien Vorlesungen hielt und Caroline und deren neuen Ehemann Friedrich Wilhelm Schelling in München traf. Mit Madame de Staël, die von Napoleon verfolgt wurde, entkam er über Wien, Kiew, Moskau und Sankt Petersburg nach Stockholm.


Dort lernte er Jean Baptiste Bernadotte kennen, der zunächst General unter Napoleon gewesen war und später als König Karl Johann das schwedische Königshaus der Bernadotte begründete; auch mit ihm unternahm er ausgedehnte Reisen, bzw. eine Verfolgung auf den Fersen Napoleons. Ab 1818 war er hauptsächlich Professor in Bonn, wo er 1845 starb.“25


Sowohl Forster als auch Schlegel haben sich zu den Ereignissen mehr als nur Äußerungen entlocken lassen, waren sie doch aktiv auf die eine oder andere Art und Weise beteiligt. Das galt nun auch für Baader: „Im Jahr 1815, nach dem Ende des Krieges gegen Napoleon, setzte Baader sich mit einer Schrift an die Siegermächte (Über das durch die französische Revolution herbeigeführte Bedürfnis einer neuen und innigen Verbindung der Religion mit der Politik) für ein einheitliches Reich aller Christen in Europa ein. Schon in seinem Entwurf von 1814 für die Heilige Allianz forderte er: „Dass sich die Monarchen nur von der christlichen Religion, nämlich der Gerechtigkeit, der christlichen Liebe und des Friedens werden leiten lassen.“26


Baader war jedoch nicht der Einzige, der sich für diese Allianz einsetzte: „Schlegels religiöse Anwandlungen waren einer neuen Besucherin in Coppet aufgefallen: Barbara von Krüdener,27 der pilgernden Visionärin, später geistliche Beraterin Zar Alexanders I. und die geheime Präsenz hinter der Heiligen Allianz. Sie war nach Coppet gekommen, Madame de Staël zu konvertieren.“28


Auch wenn viel gereist wurde, die Reisen waren oft mühsam und verliefen selten glatt und reibungslos: „Im Herbst 1822 liess er sich, von sonstigen Geschäften entbunden, Urlaub von der bayerischen Regierung zu einer Reise nach Russland geben, wohin ihn der Minister Galizin eingeladen hatte. Sein Begleiter war der esthländische Baron Boris von Yxkull. Allein eine Unvorsichtigkeit, welche dieser Letztere einige Zeit vorher durch einen der russischen Polizei alsbald bekannt gewordenen Besuch bei Benjamin Constant29 begangen hatte, machte das ganze Unternehmen zu nichte. Die Reisenden konnten nur bis Riga gelangen, und Baader musste dann unverrichteter Dinge mit dem Verlust aller Reisekosten wie auch unter Einbusse seines bisher von Russland bezogenen Honorars nach Deutschland zurückkehren. Er hielt sich hierauf noch einige Zeit in Ostpreussen auf, ging dann im November 1823 nach Berlin und blieb daselbst bis zum April 1824. Er benutzte diese Gelegenheit, um theils seine schon ältere Bekanntschaft mit Varnhagen von Ense und dessen Frau Rahel zu erneuern, theils mit Hegel und Marheineke jetzt zuerst persönliche Bekanntschaft zu machen, wogegen er sich von Schleiermacher und verwandten Geistern entfernt hielt.“30


Das Kennenlernen schilderte Varnhagen van Ense so: „Am 7. August 1821 kam ich mit Rahel in Töplitz an, und gleich in den ersten Tagen machten wir Baader‘s Bekanntschaft. Im Kurhause setzte sich ein Herr neben mich, der alsbald durch eben so witzige als tiefsinnige Bemerkungen über die Gesellschaft meine Aufmerksamkeit erregte, und sich auf mein Befragen als Franz von Baader zu erkennen gab. Er war freudig überrascht zu sehen, wie bekannt und hoch geehrt mir sein Name war. Seine Frau und seine in schönster Jugendblüthe prangende Tochter wandten sich zu Rahel, er selbst unterhielt sich eifrigst mit ihr. Wir sahen uns nun täglich, und fast alle Stunden des Tages. Baader kam regelmässig Vormittags, und gab uns Erläuterungen über seine damals jüngste, in Berlin erschienene Schrift „Sätze zur Begründung der Bildungslehre des Lebens“. Er war erstaunt, dass Rahel‘s Gedanken mit Leichtigkeit ihm in diese Tiefen folgen konnten, und beantwortete eifrigst, theils mündlich, theils schriftlich, die Fragen und Einwürfe, die sie ihm zu machen fand. Mich entzückte er auf grossen einsamen Spaziergängen durch seine beredte, heitere und gewaltige Darlegung der höchsten geistigen Erkenntnisse, es war ein ausserordentlicher Genuss, ihm zuzuhören, er sprach in bequemer Umgangsweise, wurde durch nichts gestört, nahm jede zufällige Wendung auf, und verlor nie seinen Faden, an welchem sich gewichtiger Ernst und witzige Laune wetteifernd anreihten.“31


Varnhagen von Ense und seine zweite, um vierzehn Jahre ältere Frau Rahel, die in Berlin einen literarisch-künstlerischen Salon unterhielt, waren beide auch literarisch tätig. In Rahels Salon verkehrten außer den Humboldt- und Schlegel-Brüdern die Tiecks, Schleiermacher, Jean Paul, Friedrich de la Motte Fouqué und viele andere.


Die Bedeutung der Salons, Rahel von Enses und der Henriette Herz, geht weit über den Kunstgenuss und gesellschaftliche Aspekte hinaus. Hier wurden Gedanken und wichtige Informationen ausgetauscht und oft genug auch praktische Hilfe geleistet, wenn es um Kontakte und Unterstützung in Karriere- und Geldfragen ging. Dass sich gelegentlich auch Liebesverbindungen anbahnen ließen oder neue Liebschaften präsentiert wurden, soll nicht verschwiegen werden.


„Baader an Schubert. Schwabing, den 22. August 1815.


Ich eile (falls es nicht zu spät ist) Ihnen folgenden kleinen Zusatz zu meiner Abhandlung zu schicken, welcher jener Anmerkung, worin von der Liebe als einem organisirenden Princip die Rede ist, beigesetzt (im Context angefügt) werden soll. Uebrigens ist die Anerkennung der Liebe als des Organisationsprincips in der Natur von Wichtigkeit, besonders wenn erwogen wird, dass dieser Organisationstrieb keineswegs bei der Bildung einzelner Individuen stehen bleibt, sondern diese Individuen (Menschen) selbst wieder in éin organisches System (Gemeinde – Reich Gottes) bleibend (beleibend) zu verbinden unaufhörlich strebt. Selten und schnell vorübergehend sind nun jene Momente hienieden, wo éin Gefühl oder éine Idee d. h. ein Leben einen Haufen Menschen zugleich ergreift, und wo das unter tausend Schlössern und Banden wohl verwahrte und eingekerkerte Herz jedes Einzelnen auf einige Augenblicke die himmlische Luft des freien, gemeinsamen d. h. göttlichen Lebens athmet! Aber diese seltenen und noch seltener dem Wahren und nicht dem Wahn dienenden Momente können uns doch eine Ahnung von jenem Lebensgenuss und jener Lebensstärke geben, welche uns das Reich Gottes (als ein organisches Totalleben, wo wirklich jeder in, von und für Alle, und Alle für, von und in jedem leben wird) verspricht.“32
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Gotthilf Heinrich von Schubert, 1780 bis 1860, war ähnlich wie Baader Arzt, Naturforscher, Mystiker und Naturphilosoph. Sein offizielles botanisches Autorenkürzel lautet „Schub.“ Mit ihm, wie wir sehen werden, stand Baader in regelmäßigem Austausch. Die Verknüpfung von, grob gesagt, Natur- und Geisteswissenschaft, beides gab es ja nicht in der heutigen Ausprägung, überhaupt für Wissenschaft und Mystik, ist für die Romantik nichts Besonderes.


1826, im Jahr der Karlsbader Beschlüsse, wurde Baader zum Honorarprofessor für Philosophie und speculative Theologie an der Universität in München ernannt; „Über die Freiheit der Intelligenz“ war das Thema seiner Antrittsrede, die sich damit auch gegen die politische Zensur an den Universitäten positionierte. Zusammen mit Joseph Görres (1776 bis 1848) begann er mit der Herausgabe der Zeitschrift „Eos.“ Görres und Baader beteiligten sich später, im Jahre 1837, am Kölner Kirchenstreit, auch Kölner Wirren genannt, eine Auseinandersetzung zwischen dem preußischen Staat und der katholischen Kirche, die zu der Verhaftung des Kölner Erzbischofs führte. Das Rheinland, die Rheinprovinz, war nach dem Wiener Kongress zum Königreich Preußen gekommen, das ja traditionell protestantisch geprägt war. Der Streit entbrannte u. a. um Fragen der Ehe mit unterschiedlicher Konfessionszugehörigkeit.


„Eine Folge davon war, dass ein Ministerialrescript vom November 1838 den „Laien“ den Vortrag der Religionsphilosophie an den bayerischen Universitäten untersagte, was eigentlich nur für ihn und überhaupt nur für Katholiken, nicht aber für Protestanten z. B. Schelling galt. Uebrigens war es Baader selbst nicht eingefallen, sich mit dieser Lehre vom Katholicismus lossagen zu wollen; und auch die kirchliche Behörde scheint es so nicht angesehen zu haben, da sie ihn ganz unbehelligt liess.“33
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1835 war Baaders erste Frau gestorben; 1839 heiratete er, nun schon Mitte Siebzig, die fünfundzwanzigjährige Maria Robel „(1814-1877), ein Mädchen aus »dienendem Stande« von »nicht gewöhnlichen Geistesgaben«, mit der er – äußerlich in dürftiger Lage, innerlich erfüllt von neuen Plänen und einem ungebrochenen Arbeitsschwung – seine letzten Jahre zusammenlebte. Dieser Schritt wurde dem alten Mann nicht weniger angekreidet als seine antiklerikalen Invektiven gegen das Papsttum. Gleichzeitig neben Briefen voller Zartsinn an seine junge Frau (XV, S. 622 ff.) schrieb Baader die heftigsten antirömischen Schriften,34 steigerte seine kritische Haltung gegenüber der katholischen Kirche bis zu Plänen für eine von Rom unabhängige deutsche Nationalkirche.“35


„Baader an Marie Robel.


München, den 23. September 1839.


Je mehr ich Dich, liebe Marie, kennen lerne, und je mehr sich mir Dein tiefes, zugleich zartes und starkes Gemüth aufschliesst, je mehr liebe ich Dich, und Du bist mir eine Nachtviole, die ihren würzigen Duft nicht auf offenem Markt des Lebens aushaucht, sondern mir im Stillen in‘s Herz haucht.


„Selig wer sich vor der Welt


Ohne Hass verschliesst,


Dich an seinem Busen hält,


Und mit Dir geniesst,


Was von Menschen nicht gewusst


Oder nicht bedacht,


Durch die reine stille Brust


Wandelt in der Nacht.“


Du hast Recht, liebe Marie, das Herz des Menschen, als das allein in ihm Unsterbliche, altert und wintert nur, wenn der Sonnenblick der ewigen Liebe nicht in dasselbe scheint, und den ewigen Frühling, die ewige Jugend in ihm nicht erweckt. Hast aber Du nicht diesen Sonnenschein mir wieder ins Herz gebracht, bist Du mir nicht der Bote dieses ewigen Frühlings geworden? Erkenne hieraus Deinen Werth und den Dank Deines etc.


NS. Möchten doch diese acht Tage schon vorüber sein, in denen ich Dich in der Umgebung von Gemeinheit und Rohheit weiss, ohne als Mann Dich ihr entreissen zu können!“36


„Baader an Marie Robel.


München, den 26. September 1839.


Sehr richtig gabst Du, liebe Marie, letzthin den zweien Rosenknospen die Deutung des Geheimnisses der Liebe, welches die in Liebe Verbundenen gegen jeden Dritten zu verwahren haben. Nicht als ob sie ihre Verbindung verheimlichen müssten, sondern nur die Gefühle, Gesinnungen und Beschlüsse der Liebe, denn diese auszusagen ist Entwürdigung, ja eine Prostitution und ein Verrath der Liebe, und wenn Jesus von der göttlichen Liebe sagt, dass man die Perle nicht den Hunden und Schweinen geben soll, damit sie solche nicht zertreten und uns zerreissen, so gilt dasselbe von jeder wahren innigen Liebe, deren Gefühle man weder rohen an Liebe ungläubigen Seelen, noch an schnatternde Gänse oder klatschende Papageien preis geben soll. Die Liebe ist der Sommer im Herzen, aber die Welt draussen ist winterlich; sollte ich ihr die Thüre öffnen, um mit ihr zu frieren? Die Welt glaubt nicht nur nicht an die Liebe, sondern sie verspottet, verachtet und hasst sie, und der Teufel, der die Welt reitet, geht ihr nach, sie zu tödten, wie Herodes das unschuldige Kindlein.“37


Den Übergang zum nächsten Kapitel, dem Werk Baaders, möchte ich mit den Lebensphasen oder Perioden schaffen, wie sie in Band 16 auf Venturus dargestellt werden:


„Erste Periode 1786-1796 oder vom 21.-31. Lebensjahre Baader‘s. – Zu ihr gehören die sämmtlichen Jugendschriften des Philosophen, die nur erst Anläufe zu seinem System, aber noch nicht dieses selbst enthalten. Unter diesen geht die früheste, die Schrift vom Wärmestoffe, die in formeller Beziehung die beste Baader von allen ist, noch von einem fast lediglich empirischen Standpunkte aus und stellt als ihre Grundlehre eine Behauptung auf, welche Baader schon 1792 als völlig verfehlt wieder zurückgenommen hat (3, 201). [...]


Zweite Periode. 1796-1813 oder vom 31.-48. Lebensjahre Baader‘s. – Im Allgemeinen ist wohl diese Periode als die grundbauende oder einleitende zu bezeichnen, insofern sich Baader während derselben vornehmlich bemüht zeigt, nur erst seine Grundansicht und zwar zunächst im Gegensatze von Kant, sodann Jacobi gegenüber, und endlich auch im Verhältnisse zu Schelling, unter positivem Anschluss vorerst noch fast allein an Saint-Martin zu bestimmen, ohne hiebei über viel mehr als über das Princip sich auszusprechen. [...]


Dritte Periode. 1813-1824 oder vom 48. bis 59. Lebensjahre Baader‘s. – Mit der in dieser Zeit (s. oben) auf grossartige gesellschaftliche Zwecke – und zwar auf nichts Geringeres, als die von Grund aus neu aufzuführende Wiederherstellung von Staat, Kirche und Schule – gerichteten äussern Thätigkeit des, wie man hieraus sieht, auch practisch-christlichen Philosophen hielt seine nach innen gerichtete theoretische Thätigkeit gleichen Schritt. Seine gesammte Philosophie sollte in dieser Zeit ihren ersten Ausbau erhalten, für dessen Entstehung und Beurtheilung folgende Gesichtspunkte maassgebend sein dürften. [...]


Vierte Periode: 1824-1838 oder vom 59. bis 73. Lebensjahre Baader‘s. – Wir bezeichnen diese Periode im Unterschied von der vorigen wie auch von der spätern als die theologisch-classische und berufen uns dafür auf folgende Gründe. Zu Jacob Böhme und Paracelsus hatte sich seit 1821 noch Thomas von Aquin gesellt und auch noch aus andern Gründen nahm jetzt anstatt der Physiologie die Theologie die hervorragendste Stellung ein, während sich zur Betrachtung der innern Natur jedes Seienden als ein gewissermaassen Neues oder bisher nicht Beachtetes der Begriff der höhern Auctorität hinzu gefunden hatte. [...]


Fünfte Periode: 1838-1841 oder vom 73. bis 76. Lebensjahre Baader‘s. – Dem bis dahin von Baader mit Vorliebe gezeichneten positiven Lichtbild der hauptsächlich durch den Bund des Priesters und des Philosophen zu erstrebenden höhern Wahrheit sollte sich am Ende bei ihm auch noch die Kehrseite dieses Bildes, das negative Finsterbild der Hemmung des Fortschrittes dieser höhern Wahrheit in der Menschheit vermittelst des uneinig-einigen Zusammenwirkens der „pretraille und philosophaille“ (9, 159) entgegenstellen. Leider scheint dem jetzt bereits hochbejahrten Greise trotz aller Rüstigkeit und Rührigkeit denn doch die Kraft gemangelt zu haben, um auch noch diese Zeichnung überall richtig und mit fester Hand ausführen zu können. [...]“38
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3 Bd. 16, S. 10.


4 Kaltenbrunner, S. 39.
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32 Bd. 15, S. 278. Abb.: Rahel Varnhagen von Ense (1771-1833). Unknown author "MR del" (gemalt) und "I.A. sculp." (gestochen); https://en.wikipedia.org/wiki/Rahel_Varnhagen#/media/File:Rahel_Varnhagen.jpg Public Domain, aufgerufen am 28. Juli 2022.


33 Bd. 16, S. 17. Abb.: Gotthilf Heinrich von Schubert: Naturgeschichte der Reptilien, Amphibien, Fische, Insekten, Krebstiere, Würmer, Weichtiere, Stachelhäuter, Pflanzentiere und Urtiere. Zum Anschauungs-Unterricht für die Jugend. 10. Auflage. Schreiber, Esslingen und München, um 1890. https://de.wikipedia.org/wiki/Gotthilf_Heinrich_von_Schubert#/media/Datei:Schubert_Naturgeschichte_der_Reptilien.jpg gemeinfrei, aufgerufen am 27. Juli 2022.
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Benedict Franz Xaver von Baader


Werk


Aus den im Vita-Kapitel dargestellten Perioden werde ich jeweils kurze Passagen aus einigen seiner Bücher zitieren, um die Bandbreite der Themen und die Besonderheiten seiner Sprache, seines Stils, erkennbar zu machen; Kommentare werden also eher aus literarischer Perspektive verfasst. Für eine philosophische oder theologische Auseinandersetzung sind die Passagen zu kurz und willkürlich, also nach meinem Geschmack und Gutdünken gewählt worden; zur tiefergehenden philosophisch-theologischen Analyse fehlte mir auch das Rüstzeug. Darüber hinaus hoffe ich, den Essay (samt Werksauszügen aller fünf Autoren) so für alle, die sich für die Romantische Liebe interessieren, lesbar zu machen.


Baaders Aussagen zur Philosophie der Liebe und Ehe werden dabei die zentrale Rolle spielen und dementsprechend ausführlicher vorgestellt werden. Wie man an dem Screenshot auf der nächsten Seite sehen kann, scheint das Interesse an Baader und seinen Schriften aktuell einen deutlichen Aufschwung zu nehmen. Zu seinem 250. Geburtstag 2017 sind seine Jugendtagebücher 1786-1792 als zweiter Band der Baaderiana neu aufgelegt worden; und zwar mit Vorwort und kritischem Kommentar, herausgegeben von Alberto Bonchino und Albert Franz. 2021 und 2022 stehen unter dem Zeichen der ebenso von Alberto Bonchino und Albert Franz herausgegebenen „Ausgewählte Werke in vier Bänden“, von denen zwei bereits erschienen sind.


Ich werde mich hier, wie ja auch zuvor schon, der Ausgabe der Werke von Franz Hoffmann von 1850-1860 bedienen, die unter der URL http:// www.venturus.de/vframe.htm?vbaad.htm zu finden ist.


Franz von Baaders Werke sind im Buchhandel nach wie vor erhältlich, auch in Nachdrucken unterschiedlicher Qualität. Im Antiquariat kann man „Sämmtliche Werke. Systematisch geordnete, durch reiche Erläuterungen von der Hand des Vefassers bedeutend vermehrte vollständige Ausgabe der gedruckten Schriften sammt dem Nachlasse, der Biographie und dem Briefwechsel. 16 Bde“ für einen vierstelligen Betrag erwerben ( Juli 2022). Die Bände sind von rund 300 bis fast 700 Seiten stark. Allein das zeigt die unglaubliche Produktivität dieses Mannes.
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Darüber hinaus habe ich die von Kaltenbrunner 1991 herausgegebene „Erotische Philosophie,“ die mich darin bestärkte, das Thema Romantische Liebe anzugehen, wird Baader doch auch immer wieder als Philosoph oder Denker der Romantik bezeichnet, obwohl Kaltenbrunner feststellt: „Dieser soziale Realismus, der ihn teilweise wie Marx argumentieren läßt, unterscheidet ihn von aller politischen Romantik à la Adam Müller, Friedrich Schlegel e tutti quanti.“1


Unter Venturus finden sich zu den 16 Bänden zwei Zusatz-Dateien, nämlich die Bibliographie2 und ein Briefrepertorium.


„Jugendtagebücher


24. Juni 1786. Nach Lesung der zerstreuten Blätter von Herder. Wenn ich von einem Buche in Wahrheit zu sagen vermag, daß es mir wohl tat, so ist es dieses. […]


Ein Erdkloß ist der Mensch, von Gottes Odem durchweht und belebt, also ein Duplum, weder ganz Gott noch ganz Tier, weder reiner Geist noch bloßer Körper, weder Engel noch Teufel, sondern ein Gemisch, ein Compositum aus beiden, und nur bei jenem glücklichen Maß und jener glücklichen Mischung seiner verschiedensten Kräfte im Verhältnis zueinander kann er das sein und ganz sein, was er seinem Wesen nach nur sein soll: Mensch. […]


Mit dem Menschengeschlecht im ganzen und dem Entwicklungsgange seines Geistes ist es wahrlich nicht anders. Auch die frohe, schöne Jugendzeit des menschlichen Lebensgenuß, das Jugendgefühl und der Frohsinn in der schönsten, blühendsten, humansten Form, im sanftesten Gleichmaß und harmonischsten Einklang aller Kräfte, vorüber mit ihnen jene aurea mediocritas, die überall aus ihren Werken uns noch als ein lieblicher Morgenschimmer entgegendämmert, uns lechzenden, keuchenden, im Schweiße unseres Angesichts am dürren Mittag – wenn man will – in literarischen Erdschollen umwühlenden Fronarbeitern und Taglöhnern so sanft und wohl tut, daß wir ( Jünglinge) uns so gerne in jene Paradiese arkadischer Unschuld zurückträumen, aber leider nur träumen. […]


Die Kunst zu leben, und die Kunst, an Seel‘ und Leib gesund zu sein, und die Kunst zu sehen, und die ganze Menge an Künsten, die von unserem Professorenzeitalter gelehrt und ex professo von wahren Ärzten und von schelmischen Marktschreiern gegeben und gehört, geschrieben und – gelesen werden, und von denen man in andern, barbarischen Zeiten vielleicht so wenig wußte, als von der Kunst, zu gehen und zu laufen; alle diese Künste zeigen eigentlich, daß wir das wahre Leben, Gesundsein, Sehen etc. verlernt haben, daß wir krank, lahm und blind und also freilich wohl all dieser Arzneien hochbedürftig sind.“3


„Vom Wärmestoff, seiner Vertheilung, Bindung und Entbindung, vorzüglich beim Brennen der Körper. Eine Probeschrift. Wien und Leipzig, Krauss, 1786.4


Einleitung Seiner Excellenz dem hochgeborenen Herrn Sigismund des Heil. R. R. Grafen von und zu Haimhausen auf Inn- und Ottershausen, Herrn der Herrschaften Kuttenplan, Kotten, Rha, Hl.-Kreuz, Neudorf, und des Ritterguts Herrnberg in Böhmen, Sr. Kurfürstl. Durchl. zu Pfalz &c. &c. Kämmerer, wirklichen geheimen Rath, Bergwerkscollegiums-Präsidenten, Oberstmünzmeister und Oberbergwerksdirector in Baiern und der obern Pfalz, auch der Kurfürstl. Porcellanfabrik Director und der Akademie der Wissenschaften in München Ehrenpräsidenten.


Dass man in der Lehre von dem Feuer und der Wärme noch ziemlich weit zurück ist, und nur erst vor einigen Jahren angefangen hat, diesen überaus wichtigen Zweig der Naturwissenschaft auf eine Art zu bearbeiten, die uns bald mehr Aufschluss und Enthüllung dieses Naturgeheimnisses hoffen lässt, davon zeugt, glaube ich, laut genug der ganze Haufe unserer gewöhnlichen älteren Compendien der Physik. Wer sich sonst von der menschlichen inertia, der leidigen offenbaren Ursache unseres ewigen Systemflickens und Rasthaltens mitten auf dem Schneckengan-ge zur Wahrheit, hinlänglich hohe und würdige Begriffe gemacht hat, der wird das Zurückbleiben auch in diesem Theile einer Wissenschaft, die sich nicht auf müssige Speculation, sondern ganz auf Erfahrung gründet, sehr begreiflich finden.


Nun sehen wir es freilich klar ein, wie vieles dazu beitrug, dass dieser interessante Theil der Naturlehre, alles unseres Sinnens und Strebens ungeachtet, so viele Jahre durch das blieb, was er leider! zum Theile noch jetzt ist: ein Gemeinplatz von Hypothesen und Lehrmeinungen, in dem allein es jedem, auch dem Uneingeweihten und Fremdling, erlaubt scheint, ohne Erfahrungen und zulängliche Data um so dreister zu raisonniren; ein weites Schattenreich von Lehren und Irrlehren, in dem man, wie Buffon sagt, nach Lust herumwandeln kann, ohne Furcht und Gefahr, irgend einen Hrn. Collegen zu zertreten. In dieser trostreichen Hoffnung wag‘ ich es hier (vorzüglich meinen Landsleuten) nicht allzuwohl geordnete Bruchstücke einer Geschichte jener Versuche und darauf gebauter Raisonnements: über die Wärme zu geben, die nun die Naturforscher so allgemein und mit so gesegnetem Erfolge beschäftigen. Ich habe nach Bergman die Idee eines allgemeinen Wärmemenstruums zum Grunde gelegt, und bin überall so ziemlich mit ihr durchgekommen. Freie (lose) und gebundene Wärmematerie findet man auch hier (nach Elliot) sorgfältiger unterschieden, als in den bisher erschienenen Schriften über diesen Gegenstand, und ich glaube, dass diese der Natur der Sache sehr angemessene Unterscheidung dem Anfänger wenigstens viel unnütze Mühe und Verwirrung ersparet. […]


Der Streit, ob Wärme (nicht als Gefühl, sondern als Eigenschaft, Kraftäusserung des wärmenden Körpers betrachtet) eine eigene Substanz oder nur eine Qualität (in der Sprache der Alten) sei; mit andern Worten: ob man zu dieser Kraftäusserung der Wärme ein eigenes (vom Körper selbst verschiedenes) Substratum, folglich einen eigenen Wärmestoff annehmen müsse, oder ob jeder andere Stoff unter gewissen Umständen selbst dieses Substratum sein könne? – dieser Streit ist sehr alt; ob es schon scheint, dass man sich hier lange (besonders in neueren Zeiten, wenn man den Aether der mechanischen Schule bedenkt) um‘s Wort gezankt hat. […]


Endlich ist einer der besten oder doch einleuchtendsten Beweise für das Dasein eines eigenen Wärmestoffes (wie Lavoisier bemerkt) wohl der, dass sich nach dieser Theorie alle Erscheinungen ungezwungen und leicht, nach jener entgegengesetzten aber eigentlich nichts erklären lässt5 und wirklich würde dies den Namen eines vernünftigen Skepticismus wohl nicht eigentlich verdienen, wenn man trotz aller dieser Gründe doch noch immer über die Wahl der Meinungen unschlüssig bleiben wollte, und es würde unserem Zeitalter eben zu keiner sonderlichen Ehre gereichen, wenn man auch von ihm mit Recht das sagen könnte, was Nollet von dem seinen sagt: „Nach den tiefsinnigen Untersuchungen eines Cartes, Newton und Malebranche! Nach den Beobachtungen eines Boyle, Boerhaave, Reaumur, Lemery u. n. m.“ (wer kennt nicht die vielen ehrwürdigen meist deutschen Namen, die wir diesen aus unserm Zeitalter zusetzen könnten?) „wissen wir noch nicht só viel, um einen Ausspruch darüber zu thun, ob das Feuer eine eigene Materie ist &c. oder ob das Wesen derselben in der blossen Bewegung und Gährung derjenigen Theile besteht, die man warm nennt u. s. w.“6


Es geht um das sog. Phlogiston, aus dem Griechischen φλόγιστον von φλογιστός phlogistós (verbrannt). Dies war, so glaubte man, die brennbare Substanz in den Körpern, die bei der Verbrennung entwich und umgekehrt durch Erwärmung eingeführt werden konnte. Vor allem Antoine Lavoisier war derjenige, der mit seiner Oxidationstheorie endgültig nachweisen konnte, dass Verbrennung, also Wärmeerzeugung, mit Sauerstoffzufuhr zu tun hat. Am 8. Mai 1794 wurde Lavoisier in Paris auf dem Place de la Concorde guillotiniert.


Baader selbst sah offensichtlich noch eine dritte Möglichkeit: „22. Die chemische Lehre vom Phlogiston und vom Oxygen. Die neuere Chemie als Lehre vom Oxygène hat den Dualismus vom Verbrennenden und Verbrennlichen so wenig scharf gefasst als die ältere, und wie letztere den Charakter des Verbrennlichen als Phlogiston hypostasirt hat, so erstere den Charakter des Verbrennenden als Oxygène. Da aber neuere Erfahrungen bewiesen, dass ein und derselbe Stoff a gegen b als verbrennlich, gegen c als verbrennend wirkt, so ist hiemit die Lehre des Oxygens so unstatthaft als die des Phlogistons. Uebrigens hat sich weder die ältere noch die neuere Chemie zur Einsicht erhoben, dass man nicht in dem Dualismus des Verbrennenden und des Verbrennlichen befasst bleiben darf, um den chemischen Process, nemlich den Feuerprocess, zu begreifen.“7
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„Gedanken aus dem grossen Zusammenhange des Lebens. Allgemeine Zeitschrift von Deutschen für Deutsche. Herausgegeben von Schelling. Nürnberg, Schrag. 1813. […]


Sohn, Son, gothisch Sunus, angelsächsisch Sunu. Die alten Deutschen haben durchaus Sun gesagt, oft auch nur Su. Söhnen, Sühnen heisst expiare, reducere in gratiam. Sone oder Sun bedeutet pacificatio, daher Sun und Berichtigung machen zwischen uneinigen Theilen. Nun heisst aber Sonne (Sol) gleichfalls Sun, und Sun abend deutet auch hier wieder auf Pacification, Stillung, Schlichtung, Befriedigung eines Zwistes. Wie ferner Söhnen, Versöhnen, eine Wiedereinung getrennter und entzweiter Dinge bedeutet, so mag Sünde wohl von Sundern (asunder, Sondern, Trennen) abgeleitet werden. Die Worte: Sohn (Filius) und Sonne (Sol) scheinen also durch den Mittelbegriff und das Wort: Söhnen, Versöhnen, dieselbe Bedeutung zu erhalten, oder wenigst in einen natürlichen Verband zu treten, und dieses Zusammentreffen der Wortableitung mit dem Zusammenhang der Begriffe selbst verdient wohl eine weitere Nachforschung. Denn der Zusammenhang des äussern Sonnenprocesses mit einem innern, höhern ist bekannt, und die dunkle oder deutliche Erkenntniss dieses Zusammenhangs lässt sich in allen Religionen nachweisen, wie denn schon Dupuis8 bewies, dass jeder Gottesdienst ein Sonnendienst war und ist. In der That deutete die äussere Sonne symbolisch und gleichsam prophetisch von jeher auf eine innere psychische als Heiland und Friedefürst, und wie das Verständniss der äussern Natur eigentlich nur jenes des äussern solarischen Processes in ihr ist, so beruht das Verständniss der inneren Natur auf jenem ihres innern solarischen Processes, und so wie sich diese beiden Processe in einander spiegeln, so kann man auch einen ohne den andern nicht verstehen. Das Erkennen dieses reellen Zusammenhangs beider dieser Sonnenprocesse liegt nun durchgehends der ältern, höhern Chemie zum Grunde, und man kennt wenig von dieser vorzüglich von Deutschen in ältern Zeiten cultivirten Wissenschaft, wenn man sie mit jener später durch Missverstand und Entartung aus ihr hervorgegangenen Goldmacher- und Leibverjüngungskunst vermengt.9 […]


Aus der Kenntniss des Zusammenhangs, Zusammenfliessens und Zusammenathmens des gemeinsamen, centralen, göttlichen Lebensprocesses mit dem partiellen der einzelnen Creatur folgt, dass dieser Zusammenhang, dieser Verkehr des Lebens einem gewissen Gesetze unterworfen sein, dessen Nichtbefolgung sich sohin auch, so wie die jedes Naturgesetzes, sofort bemerklich machen und rächen muss. Wie es nämlich nicht gleichgültig ist, wohin ich die Spitze (aura, Hauch) eines elektrisirten Körpers in einem elektrischen System solcher Körper richte, wie es nicht gleichgültig ist, wohin ich den Focus eines Brennglases oder Brennspiegels richte, so kann es auch nicht gleichgültig sowohl für den Menschen, als für das ihn umgebende System lebendiger Wesen (höherer und niedrigerer) sein, wohin selber seinen Kraftfocus, seine Begierde und Liebe, als gleichsam seine geistige, elektrische Spitze kehrt; und er kann sich alle Augenblicke durch das Experiment davon überzeugen, dass sowie er seinen Kraftfocus von dem centralen oder göttlichen Lebensstrom abkehrt, sowie er also an und durch sich jenes Wiederkehren seines partiellen Lebens in das gemeinsame hemmt, er auch den unmittelbaren Rück- und Zufluss der göttlichen Kräfte in sich aufhält.


Denn auch hier ist die Reaction der Action gleich. Das ist Sünde, sagt Tauler, dass die Creatur nicht zurück in die Einheit (Ende) als ihren Anfang mit all ihren Kräften wallen d. i. wollen mag.“10


„I. Ueber die Ekstase oder das Verzücktsein der magnetischen Schlafredner.


Leipzig, Reclam, 1817 und Nürnberg, Monath und Kussler, 1818.


Introite, nam et hic Dii sunt.


Erstes Stück.


Man hat sehr richtig bemerkt, dass die beim magnetischen Schlafe sich bisweilen einstellende Ekstase an jenes „Sein ausser dem Leibe“ erinnert, von welchem öfters in der Bibel, sowie noch in andern alten Urkunden, die Rede ist. Bis zur Bekanntschaft mit dieser magnetischen Clairvoyance glaubte man aber, dass dieses Sein und Schauen ausser dem Leibe hiermit auch schon nothwendig ein Sein und Schauen in einer andern Region oder Welt als der gegenwärtigen sei, und man gab sohin dem Zustande der Ekstase überhaupt jene höhere Dignität, welche dieser Zustand nur in seltnern Fällen und nur mittelbar, nicht unmittelbar, erhält.


Der Clairvoyant befindet sich nemlich und sieht unmittelbar in dieselbe Welt hinein, in die er leiblich (mittelst seiner Körpersinne) schaute; wohl aber befindet er sich nun auf eine ganz andere Weise mit ihr in Gemeinschaft, und ohne die Vermittelung der hiezu sonst ihm dienenden Körperorgane, in welcher Hinsicht das Wort: Desorganisation hier sehr glücklich gewählt war, und woraus auch begreiflich wird, warum (wie Hr. Prof. von Eschenmayer bereits nachgewiesen) diese Art Verkehr keine Erinnerung für das wache, leibliche Bewusstsein zurücklässt, weil nemlich dieses magische Bewusstsein sich wirklich nicht körperlich (d. i. materiell) substanziirt. Ich erlaube mir nun, von diesem Gesichtspuncte aus, einige Sätze über diese wundersame Erscheinung (der Clairvoyance) hier aufzustellen, welche, obschon sie eigentlich nur anticipirt sind und anderswo ihren ausführlichen Commentar finden werden, doch mehreren Forschern nicht unwillkommen sein dürften.


I. Es gibt für éine und dieselbe Region oder Welt (sohin für jede Region) eine doppelte Gemeinschaft, eine leibliche nemlich und eine ausser dem Leibe oder die magische. [...]


II. Dieser magische Verkehr folgt ganz anderen Gesetzen, als der körperlich-sinnliche, und zwar verhält er sich zu diesem wie eine organische Gemeinschaft zu einer nicht-organischen. [...]


III. Sobald für den Menschen der Zustaud jener temporären Entkörperung (gleichsam der theilweisen Entbindung der Psyche oder ihrer Erregung, einer elektrischen vergleichbar) und mit ihm der bloss magische Verkehr mit der äussern Welt eintritt, so kann auch die für ihn, ohnediess nur erst magisch vorhandene, höhere oder tiefere Region (S. sur l‘Eucharistie S. 14, 15) in ihm sich spiegeln, und dieser Mensch kann also nur vermittelst seiner niedrigeren Ekstase zu einer höhern gelangen, und wenn sich auch ein solcher Rapport mit einer höheren oder tieferen (unterirdischen) Region nicht jedesmal, vielmehr nur selten beurkundet, so findet sich der Clairvoyant doch einem solchen Rapport bloss gegeben.[...]


IV. Im Normalzustande decken sich beide obenbenannte Gemeinschaftssphären als concentrische Kreise, sind jedoch leicht zersetzbar, wie denn des Menschen waches (körperlich-sinnliches) Bewusstsein nur zu leicht verrückbar ist, obschon der Materialist wie der Skeptiker auf dasselbe felsenfest bauen zu können wähnen. – Das fixirte Nebeneinanderbestehen oder Aussereinandergehaltenbleiben dieser beiden Sphären führt nothwendig zur Verrücktheit, und ein grosser Theil unserer Narren ist wohl auf diesem Wege verrückt geworden. [...]11


Magnetismus, vor allem der animalische Magnetismus, war ein sehr aktuelles Thema, stellte sich aber schon bald wie der Neptunismus und Plutonismus, sowie die Lehre vom Phlogiston als wissenschaftlicher Irrtum heraus. Irrtum und Erkenntnis (der Wahrheit) sind das Thema der Philosophie.


„Goethes Lektüre im „Archiv für den Thierischen Magnetismus” – zu einigen neu entdeckten Randnotizen, Safia Azzouni, Zusammenfassung. Die Zeitschrift Archiv für den Thierischen Magnetismus, herausgegeben von den Ärzten Carl August von Eschenmayer, Dietrich Georg Kieser und Friedrich Nasse, erschien in 12 Bänden von 1817 bis 1824.12


Die Herausgeber hatten sich zum Ziel gesetzt, „die Materialien zu einer künftigen Theorie des thierischen Magnetismus zu sammeln, und hierdurch den Grund zu einer strengeren wissenschaftlichen Bearbeitung desselben zu legen, als bis jetzt häufig der Fall gewesen ist”.13 Eschenmayer, Kieser und Nasse ging es jedoch nicht allein um Theoriebildung, sondern auch um den ärztlichen Erfahrungsaustausch über „die näheren Verhältnisse [...], unter welchen der thierische Magnetismus als Heilmittel zu betrachten ist“.14 Damit gehört die Zeitschrift zu den zahlreichen Fachpublikationen in den ersten ca. dreißig Jahren des 19. Jahrhunderts, die den von Franz Anton Mesmer in den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts entdeckten und mit großem Aufsehen zuerst in Paris propagierten Mesmerismus vom Verdacht der Magie und Scharlatanerie befreien und als praktische Heilmethode, vor allem bei Nervenkrankheiten, etablieren wollten.15 Als „tierischen Magnetismus” – synonyme Begriffe sind „animalischer Magnetismus“ oder „Mesmerismus“ – bezeichnete man eine im Organismus angenommene Kraft planetaren Ursprungs, die, analog zum anorganischen Magneten, im menschlichen Körper eine Polarität hervorzubringen imstande sei. Aktiviert wird diese Kraft durch den Einfluß eines Magnetiseurs oder durch Krankheit. Der tierische Magnetismus manifestiert sich dann als allgemein erhöhte Sensibilität, Somnambulismus und in Phänomenen wie Hellsehen oder Erz- und Wasserfühlen.“16


In gewisser Weise zeigt sich auch am Mesmerismus das Ganzheitsstreben, die Verschmelzungstendenz der Romantik: „Aus einer umstrittenen und arkan anmutenden Praxis hervorgehend, speist sich der Mesmerismusdiskurs aus einer Überblendung verschiedenster Denkbilder und Diskursfelder: der Medizin, der Nervenphysiologie, der Naturphilosophie, der Psychologie, Erfahrungsseelenkunde und Anthropologie, der Religion, dem Geisterglauben und schließlich der Ästhetik.”17


Im Englischen gibt es das Verb mesmerize, was soviel wie faszinieren, hypnotisieren heißt. Und auch heute gibt es noch Rutengänger, die Wasseradern aufspüren, die nun mal mehr oder weniger reichlich vorhanden sind. Von Verschmelzungstendenzen und Überblendungen ganz zu schweigen.


Fest steht, dass Irrtümer den Weg zur Erkenntnis pflastern: „Ernst Mach charakterisiert seine 1905 erschienene Aufsatzsammlung Erkenntnis und Irrtum im Untertitel als Skizzen zur Psychologie der Forschung. In dieser psychologischen Perspektive rückt die Verbindung von Subjektivem und Objektivem im Erkenntnisprozess ins Blickfeld. Wie brisant diese Verbindung ist, zeigt sich in der Phänomenologie des Irrtums. Wenn ich irre, behaupte ich nicht einfach Falsches; vielmehr bin ich mir gewiss, dass das, was ich behaupte und zu erkennen glaube, wahr ist. Im Irrtum sind die objektive Falschheit meiner Behauptung und meine subjektive Überzeugung von ihrer Wahrheit auf geradezu fatale Weise miteinander verschlungen. Meinen Irrtum kann ich, wenn überhaupt, immer erst ex post als solchen erkennen. Wenn Kant gegen Ende der Kritik der reinen Vernunft die Aufgabe der Philosophie weniger darin sieht, die Wahrheit zu erkennen, als vielmehr darin, Irrtümer zu verhüten, bringt er zweierlei zum Ausdruck: zum einen die grundlegende Defizienz des Irrtums und zum anderen die Furcht vor ihm. Ganz anders Hegels Perspektive: Die Furcht zu irren, schreibt er in der Einleitung zur Phänomenologie des Geistes, sei schon der Irrtum selbst, und die Furcht vor dem Irrtum sei in Wirklichkeit Furcht vor der Wahrheit.”18
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Der Herdersche Satz, die Furcht vor dem Irrtum sei die Angst vor der Wahrheit, ist ein Satz, der nachhhallt. Man muss kein Solipsist sein, um der Vermutung, das Wissen von heute sei der Irrtum von morgen, einige Attraktivität abgewinnen zu können. Allerdings: Wer will garantieren, dass sich auch das nicht als Irrtum erweisen könnte.


„IX. Ueber den Begriff der Ekstasis als Metastasis. 1830.


Zuerst in der Sammlung der kleineren Schriften des Verfassers:


Philosophische Schriften und Aufsätze, (Münster, Theissing 1831–32.) Band I. Nr. XIX. S. 311–325.


Wenn jede unserer Hervorbringungen (Erzeugnisse) von uns innerlich angeschaut und gedacht, begehrt (gewollt) und gewirkt ist, so geht eigentlich dessen Ablösung von uns durch diese drei Stufen oder Momente vor sich, und man muss sagen, dass das Product erst in der dritten Stufe oder vielmehr im Zusammengehen aller drei als gleichsam den drei Dimensionen des einen Seins vollständig von seinem Producens abgelöset hervortritt (als partieles Dreieck (Tetras) sein eigenes Centrum gewonnen habend), wobei es übrigens gleichviel ist, ob man diese Ablösung als ihre drei Momente successiv, oder zugleich gewinnend sich denkt.


Es ist kein Grund vorhanden, wesswegen wir dieses Gesetz der Momente der Ablösung nicht allgemein für jede Production gültig anerkennen sollten, indem in der That sich dasselbe überall kennbar macht, und man erkannte nur bis dahin nicht, dass diesem Gesetze der absteigenden Ablösung des Products als der Production jenes der Reintegration dieses Products entspricht oder entsprechen soll, nemlich dass letzteres nach denselben Stufen ascendendo mit seinem Producens sich wieder zu vereinen, seine erste ihm gegebene und angeschaffene Selbheit letzterem wieder zu geben und zu lassen hat, um hiedurch erst seine wahrhafte (bewährte) Selbheit in der nun integren und illabilen oder unverrückbaren, activen Relation mit der Selbheit des Producens zu gewinnen. Und wenn schon nicht jedes Product seine Ablösung vom Producens nach allen drei Dimensionen erreicht,19 so gilt doch dieses Gesetz des die Integrität desselben bedingenden Reascensus für jedes Product.


Dieses Gesetz der absteigenden Production und der wieder aufsteigenden Integration sehen wir ununterbrochen vor unseren Augen in der materiellen Natur wirken. So tritt das irdische Geschöpf als einzelne, seine eigene Tiefe (seinen Cubus) gewonnen habende Natur nur im völlig losgewordenen Thiere der universellen Natur und ihrer Tiefe (sinnend und sinnig) entgegen, während die Pflanze nur halb, das Mineral nur in der ersten Stufe von der Erde abgelöset sich zeigt, wie denn die Pflanze aus der Erde heraus, das Mineral in ihr wächst, was im gleichen Verhältnisse vom Himmel und seinen Productionen gilt, welche darum im umgekehrten Verhältnisse mit jenen der Erde stehen. So erscheinen uns umgekehrt die Fixsterne gleichsam wie die Gedanken des Haupts oder wie jene ersten (illabilen) Geister bei Gott im Vergleich mit dem von Gott völlig frei gelassenen, nicht nur auf die Erde gestellten oder gesendeten, sondern aus dieser selber zum Theil geschaffenen und ihr enthobenen Menschen, woraus allein schon sein Beruf und seine Bestimmung erhält, durch seinen eigenen Reascensus und seine Reintegration jene seiner Mutter, mit welcher er in solidum verbunden ist (und aller ihrer übrigen Kinder), zu bewerkstelligen.20 – Man begreift übrigens leicht, dass dieses doppelte Gesetz (des stufenweisen Descensus und Ascensus) sich nur im freien Begegnen beider erfüllt. Wie nemlich die Production als Ablösung in der untersten (hier ersten) Stufe beginnt (mit der Ablösung der Leiblichkeit), z. B. mit der Schöpfung der Erde und des Himmels, von da zum beseelten und endlich zum geistigen Geschöpf aufsteigend, so steigt das Producens wieder durch die geistigen und seelischen Producte zu den leiblichen herab, und der stufenweisen Entäusserung im letzteren Falle entspricht eine stufenweise Innerung oder dem tieferen Descensus als Ausgang entspricht ein tieferes Eingehen in sich als Eingang, und das Producens geht aufsteigend in demselben Verhältnisse tiefer in sich, als es tiefer ins Product aus- oder in dieses eingeht.21 [...]22


X. Sätze aus der erotischen Philosophie.


Eos. Münchener Blätter für Poesie, Literatur und Kunst.


Jahrgang 1828. Nr. 127–135.


Religion und Liebe, wie sie unter sich enge verwandt sind, sind unleugbar die höchsten Gaben des Lebens, welche bei einem vernünftigen Gebrauche das Glück desselben, bei einem unvernünftigen Missbrauche dessen Unglück sowohl dem Individuum, als der Societät bringen. Man sollte darum meinen, dass dem Menschen nichts angelegener sein könnte, als über diese beiden Gegenstände ins Klare zu kommen. Allein die beliebte Trägheit des Geistes und Gemüths, so wie das alte, von Rousseau und Jacobi wieder aufgewärmte, Vorurtheil – dass nemlich der Mensch zu empfinden aufhöre, so wie er zum Denken oder zur Einsicht zu gelangen beginne – haben Vieles dazu beigetragen, die Menschen über Religion und Liebe in grösserer Unwissenheit zu erhalten, als über irgend einen andern Gegenstand des Lebens. Religion und Liebe, sagt man, sind bloss Herzenssachen, bei denen es nichts zu grübeln, d. i. zu denken gibt, welche man folglich nur durch Abhalten des Gedankens sich gewinnt und sich erhält, mit andern Worten, die man nur als blinde Empirie zu treiben hat. Kein Wunder darum, wenn bei so vielen Menschen sowohl ihre Religion, als ihre Liebe nur in einem chiar oscuro ihrer Vernunft sich erhält.


1. Wenn man das Wesen der Liebe mit Recht in das Vereint- und Ausgeglichensein, in die Vollendung und wechselseitige Ergänzung der Einzelnen durch ihren Eingang und Subjection unter ein gemeinschaftlich Höheres – den Eros – setzt, denn jede Union kömmt nur in einer Subjection zu Stande; so muss man bedenken: a) dass nur Ungleiches einer Ausgleichung fähig ist und ihrer bedarf, wie denn nicht gleichlautende (unisone), sondern nur unterschiedene Töne einen Accord geben, so wie b) dass dieser Accord, Harmonie und Einklang weder vor der wirklichen Ausgleichung, noch nach ihr, sondern in ihr als Actuosität statt findet, und dass man folglich die Liebe nicht ausser dem Lieben, die Einheit (unitas) nicht ausser dem Einen (unire), wie das Leben (vita) nicht ausser dem Leben (vivere) begreifen kann; und endlich müssen c) für jede Liebe, die des Geschöpfs zum Schöpfer wie die zum Geschöpf, zwei Stadien oder Momente unterschieden werden, in deren erstem sich die Liebenden nur erst noch im unisono, im noch ungeprüften und unbewährten Stand ihrer Liebe sich befinden, in welchem zwar noch keine Differenz sich merklich macht, welcher Zustand aber die Differenzirbarkeit, Zerbrechlichkeit oder Sterblichkeit der Union in sich birgt, welche erst radical getilgt werden müssen, damit diese (die Liebe) in das zweite Stadium des wahrhaften Accords und ihrer Substanzirung zu gelangen vermag.


Es ist allerdings für die erotische Philosophie viel gewonnen, wenn man zur Einsicht gelangt ist, dass die Liebe (Gottes, wie des Menschen) kein bloss nur Gegebenes oder sich zu geben Lassendes, kein in Passivität und Müssigsein nur Geniessbares ist, sondern, dass sie als wahrhafte Liebe (amor generosus) ein actuoses ist, und nur durch eine Vermittlung eines unmittelbar Gegebenen, nicht ohne das Thun der Liebenden wird, d. h., dass eine solche nur erst gegebene Liebe bei allem Reiz und aller Annehmlichkeit ihrer Unschuld doch die Gebrechlichkeit, ja den Tod in sich trägt, dessen radicale Tilgung den Liebenden folglich nicht gegeben, sondern als ein zu lösendes Problem ihnen aufgegeben ist.


Die Liebe als Union nimmt übrigens einen anderen Charakter an, je nachdem die sich zu Einenden untereinander, oder sich gegenüber stehen, und aus diesem Standpuncte ist bereits in einem früher dieser Zeitschrift eingerückten Aufsatze (über den Zusammenhang des Cultus mit der Cultur) der Stammbaum der Liebe, nemlich der Zusammenhang der Gottes-, der Menschen- und der Naturliebe nachgewiesen worden.23



Exkurs: Amor und Psyche


[image: ]


Apuleius: Amor und Psyche (Metamorphosen)


Apul.met.5,23,1-4. Psyche verfällt der Liebe, Amor entflieht


„Noch während Psyche diese, neugierig wie sie war, unersättlich mustert und betastet und ihres Gatten Waffen bewundert, nimmt sie aus dem Köcher einen Pfeil. Mit dem Daumen prüft sie seine Spitze. Doch sie drückte mit ihrem immer noch zitternden Finger etwas zu fest, so dass winzige rosige Tropfen von Blut oben ihre Haut betauten.


So verfällt die ahnungslose Psyche der Liebe zum Gott der Liebe. Mehr und mehr entbrennt sie in Lust auf den Gott der Lust, beugt sich über ihn und überhäuft ihn zu Tode verliebt allenthalben mit glühenden Küssen. Ihre einzige Furcht, sein Schlaf werde nicht dauern.


Doch während sie mit wunder Seele in solchem Vergnügen schwelgt, speit jene Laterne, sei‘s aus tückigem Verrat, sei‘s aus sträflichem Neid oder weil sie selbst solchen Körper berühren und gleichsam küssen mochte, von der Spitze ihrer Flamme einen Tropfen heißes Öl auf die rechte Schulter des Gottes.


Du freche, leichtfertige Lampe und wertlose Dienerin der Liebe, versengst selbst den Gott allen Feuers, obleich es gewiss ein Liebhaber war, der dich ursprünglich erfand, um länger in der Nacht seiner Begierde zu frönen. So versengt sprang auf der Gott, sah den Abschaum entdeckter Untreue und entzog sich ohne ein Wort sofort den Küssen und Händen der unglückseligen Gattin.“24
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Amor und Psyche, auch Eros oder Cupido und Psyche, ist ein sehr beliebtes Sujet in der Kunst seit der Antike. Der englische Wikipedia-Eintrag Cupid and Psyche25 bietet eine Sammlung von fast 50 Gemälden und Fotografien von Skulpturen auf, die bis 2000 Jahre zurückreichen. Das British Museum in London stellte ein Gipsmedaillon von Eros and Psyche aus dem 1. Jahrhundert aus, das in Afghanistan ausgegraben wurde und dem dortigen National Museum gehört. Es ist die alte Geschichte um Liebe und Lust, Neid und Eifersucht, Verführung und Täuschung, Treue und Untreue.


Ähnliche Märchenvarianten gibt es in vielen Kulturen; „Die Schöne und das Biest“ ist auch in diesem Motivkreis zu sehen.


------------------------------------------


2.26 Von dieser Tilgung der Differenzirbarkeit als der Sterblichkeit der unmittelbaren und bloss natürlichen Liebe muss nun behauptet werden, dass dieselbe auf zweierlei Weise möglich ist. Es kommt nemlich 1) im Uebergang aus dem ersten Stadium ins zweite nicht zum wirklichen Ausbruch oder zur festen Gestaltung der Differenz oder Entzweiung, sondern nur zur Sollicitation der letzteren, welche Sollicitation von den Liebenden als solche überwunden wird, durch welche Ueberwindung sie bewährt aus der Versuchung und insofern unversuchbar hervorgehen; eine Versuchung, die sich hiermit als das Werden ihrer wahrhaften Liebe bedingend, somit als nothwendig zeigt. Oder 2) die Liebenden bestehen in dieser Versuchung nicht, die Sollicitation zur Entzweiung wird nicht von ihnen überwunden, und diese tritt aus der Versuchung effectiv und sich wirklich gemacht habend hervor. In welchem Falle (der auch als Abfall der Liebenden bezeichnet wird) nun nicht mehr bloss die Differenzirbarkeit, sondern die wirkliche Differenz zu tilgen oder aufzuheben ist, und welche Tilgung die Versöhnung heisst.


Wenn übrigens hier die unmittelbar gegebene Liebe die natürliche genannt wird, so wird dieses Wort Natur hier in demselben Sinne gebraucht, in welchem der Apostel Paulus dasselbe nimmt, wenn er sagt, dass der erste unmittelbar geschaffene Mensch der natürliche ist, aus dem durch Aufhebung dieser Unmittelbarkeit der Geistmensch hervorgehen soll. Nur die in diesem Sinne vermittelte Liebe ist darum als die wahrhaft und geistig gewordene die nicht mehr bloss natürliche, sondern übernatürliche, die naturfreie, aber nicht naturlose, so wie das Heilige im Sacramente naturfrei, nicht naturlos ist, und diese zweite Liebe kann man darum auch die zweit- oder wiedergeborene nennen, in welcher das Verhältniss der Liebenden sich anders zeigt, als dasselbe sich im ersten Stadium ihrer Liebe zeigte. Zum Beispiel in der Gottesliebe gibt sich der Schöpfer erst in diesem zweiten Stadium als eigentlicher Vater seines Geschöpfes, als seines Kindes, kund und offenbar.


3. Wenn der Uebergang aus dem ersten Stadium der Liebe in das zweite in jenem ersten oben bezeichneten Fall frei und ungehemmt war, so ist er dieses nicht mehr im zweiten Fall, nemlich in und nach dem geschehenen Abfall der Liebenden. Hier ist ein Neues, positiv Hemmendes und Reagirendes entstanden, ohne dessen Wegräumung, Aufhebung oder Auflösung jener Uebergang nun nicht mehr möglich ist.


Das Wort Sünde kömmt von Sondern, Trennen (asunder), und man sieht darum die Richtigkeit jener Behauptung ein, dass die uns von Gott trennende Sünde allerdings bezüglich auf uns etwas Reales ist, sowie dass überhaupt, bei jedem Fall der Liebenden voneinander, der Abfallende ein solches positiv Hemmendes zwischen sich und den Geliebten gestellt hat, und sich darum in einer Spannung27 mit ihm befindet; wesswegen denn auch das versöhnende Princip oder Agens als das diese Spannung lösende, von selber erlösende, dargestellt wird.


4. Da das Verhalten (Bezug oder Rapport) des Geschöpfes zum Geschöpf durch sein Verhalten zum Schöpfer bestimmt wird, oder da der Mensch mit dem Menschen und mit der Natur lediglich nur so steht, wie er mit Gott steht, und, durch seinen Abfall von Gott mit diesem gebrochen habend, nicht anders, als durch die Vermittlung der Versöhnung zur wahrhaften Gottesliebe wieder gelangen kann, so vermag er auch zur wahrhaften Menschen- und Naturliebe nicht anders, als durch dasselbe Medium der Versöhnung zu gelangen, weil der freie Uebergang aus dem ersten Stadium der Liebe in das zweite ihm gesperrt ist.


5. Der Begriff der Versöhnung ist nemlich jener der gegenseitigen Versöhnung Gottes mit der Menschheit und der hieraus hervorgehenden Versöhnung der Menschen unter sich, indem diese von jener durchdrungen, nicht in ihrer, sondern in dieser versöhnenden Kraft gegenseitig von ihrer Feindschaft und Entzweiung ablassen, so wie von jener Naturscheue, von welcher Goethe öfters sprach, als von einer Scheue gegen die Natur, als gegen eine dem Menschen fremde, unheimliche, ja tückische und nie völlig ihm befreundete Macht. Wo also immer wahrhafte Liebe statt findet, oder wo diese wirklich aus dem ersten Stadium ihrer Unmittelbarkeit in das zweite höhere übergegangen ist, da liegt derselben eine religiöse (reliirende), lösende oder erlösende Action (Agens) zu Grunde.


6. Was die Versöhnung in der Liebe vermag und leistet, davon überzeugt uns schon die tägliche Erfahrung oder der Vergleich dieser Liebe vor und nach oder vielmehr in der Versöhnung, und wenn es zwar ein gemeines Vorurtheil ist, dass jene Liebe die beste sei, in welcher gleich von Anfang kein Missverständniss, Zwist oder Zerwürfniss stattfindet, folglich auch kein Reuen und Verzeihen, welche in ihrer Begegnung die Versöhnung bewirken, so ist doch nicht zu leugnen, dass auch die beste Liebe nicht gleichgestimmte, sondern gleichstimmbare Gemüther zusammenführt, welche sich nur durch Vermittlung der Aufhebung mancher sich erst entwickelnden Differenz auszugleichen haben.

OEBPS/Images/cover.jpg
K1AUS-DIETER REGENBRECHT

SO REICH AN FREUD IHR SCHATTEN
TaBu LiTU VERLAG





OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/36_1.jpg





OEBPS/Images/48_1.jpg





OEBPS/Images/37_1.jpg
= {wo Syl

der

> Neptilion, Amphibien;






OEBPS/Images/58_1.jpg





OEBPS/Images/57_1.jpg





OEBPS/Images/32_1.jpg





OEBPS/Images/44_1.jpg
Die Verfassung der christiichen Kirche und der Geist des Christentums
Baader, Franz von. - Leipzig : Deutsche Nationalbibliothek, 2022

Ausgewshlte Werke
Baader, Franz von. - Paderborn : Brill Schoningh, [2021]-

Texte zur Mystik und Theosophie (1808-1818)
Baader, Franz von. - Paderborn : Brill Schoningh, [2021]

Texte zur Naturphilosophie (1792-1808)
Baader, Franz von. - Paderborn : Brill Schoningh, [2021]

a 5 Ueber einige Neuerungen in der Naturkunde
Baader, Ferdinand Maria. - Manchen : Verlag der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften, 2020

= 6 Das Kreuz der spekulativen Erkenntnis. Auslegungen zu Franz von Baaders
.Norlesungen Uber religiose Philosophie” - Erster Teil
‘Weber, J0rg. - Hamburg : disserta Verlag, 2018, 1. Auflage

a 7 ELThG?-Band 1

ELThG?  Holzgeriingen : SCM R Brockhaus im SCM-Verlag, 2017, 1. Auflage

= 8 Franz von Baaders samtliche Werke
Baader, Franz. - Norderstedt : Hansebooks GmbH, 2017, Nachdruck der Ausgabe von
1860

B saaperiaNa 9 Jugendtagebicher 1786-1792

Baader, Franz von. - Paderborn : Ferdinand Schoningh, 2017, (1. Aufl.]






OEBPS/Images/11_1.jpg
RELIGION PHILOSOPHIE

MYSTIK





OEBPS/Images/53_1.jpg





